Nr. 257 — Jahrgang 12 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 

fe mm 0.12 Zloty für die achtgeivaltene Zeile, 4 

außerhalb 0.14 Zlv. Anzeigen unter Text 0.50 Zlp. 4 

von außerhalb 0,60 Zip. Bei Wiederholungen “ 
tarifliche Ermäßigung. 


Jenkralorgan der Deukſchen Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeitspartei Polens“ 


Abonnement: Vierzehntägig vom 1. bis 15. 11. er. 
1.65 Zl., durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 31. 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchäftsſtelle Katto⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Ktonprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


N) 
* 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Kattowitz, Beateſtraße 29 (ul Kosciuszki 29). Poſtſcheckkonto: P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. — Fernſprech⸗Anſchlüſſe: Geſchäftsſtelle Kattowitz: Nr. 2037; für die Nedaktion: Nr. 2004 


0 Millonen Dollar an Polen überiviefen? 


Telegraphiſches Ueberweiſen der Anleihe — Für 20 Millionen 
Goldankauf — Der Finanzberater trifft am 30. November ein 


Warſchau. Die Morgenblätter wiſſen zu berichten, daß 
im Laufe des Mittwochs zur Verfügung der polniſchen Regierung 
telegraphiſch 60 Millionen Dollar überwieſen werden. 20 Millio⸗ 
nen Dollar ſollen ſofort zum Ankauf von Goldbarren verwendet 
werden. Es handelt ſich hier um Ueberweiſungen aus der An⸗ 
leihe. Der amerikaniſche Finanzberater Dewey ſoll erſt am 
30. November in Warſchau eintreſſen und wird vorausſichtlich in 
der Bank Polski ſeinen Wohnſitz nehmen. Nach den Beſtimmun⸗ 
gen über die Anleihe dürſten die Dispofitionen über die Verwen⸗ 
dung der Anleihe nur im Ein v er nehmen mit dem Finanz⸗ 
berater getroffen werden. Die Ueberweiſung der Gelder kommt 
Mo erſt dann zur Auswirkung, wenn der amerikanische Finanz⸗ 


lerater ſeine Tätigkeit in Polen aufgenommen hat. Das jeine 
Büros aber erſt non ihm ſelbſt organtfiert werden und er von der 
pelniſchen Regierung verſchiedene Unterlagen einfordern wird, jo 
iſt mit einer praltiſchen Verwendung der Beträge aus der An⸗ 
leihe vor Dezember nicht zu erwarten. Eine endgültige Auf⸗ 
ſtellung der Anleiheſumme iſt auch in Polen noch nicht eingetrof⸗ 
fen, jo daß man die ganze Ueberweiſung mit einiger Vorſicht be: 
handeln muß. Im Zuſammenhang damit find ja auch die Forma⸗ 
| litäten durch den Staatspräſidenten erledigt worden, jo die neuen 
Statuten der Bank Polski. Bald nach Ankunft des Finanzbera⸗ 
ters ſoll auch eine neue Subfkription von Aktien in Höhe von 75 
Millionen Zloty für die Bank Polski erfolgen. 


A. Otto Bauer über den Ib. Jahrestag der Gotmjetrepublif 


Wien. Wie die Sonn⸗ und Montagszeitung meldet, fanden 
eus Anlaß des 10 jährigen Beſtehens der Sowjetrepublik mehrere 
Wialdemokratiſche Maſſenwerſammlungen ſtatt, wobei Dr. 
Bauer und Dr Ellenbogen Anſprachem hielten. Bauer inte 
u. a. Man werde der ruſſiſchen Revolution nicht gerecht, wenn 
man, wie die Kommuniſten alle Schwierigkeiten verſchweige, die 
ſich der Aufbauarbeit in der Sowjetrepublik entgagenſtellten. 
Für die Sozialdemokratie in Weit: und Mitteleuropa fei es nicht 
leicht, die ruſſiſche Revolution zu würdigen, da ihre Kernwir⸗ 
bungen irt mehreren Ländern zu einer Spaltung der Arbeiterbe⸗ 
wegung geführt hätten. Die wichtigste Aufſgabe der Sozialdemo⸗ 
krutie beſtehe darin, die Sowjetrepublik gegen den Anſtu rm 
des Kapitalismus zu ſchützen. Der Redner ſprach die 
Ueberzeugung aus, daß die Einigung eines Tages 
kommen werde, da beide Parteien dem gleichen Ziele zu⸗ 
ſtrabten. Dr. Ellenbogen ſagte u. a. Die Diltalur habe 
ſchwere Nachteile, aber fie habe im Oſten die ſchaffen⸗ 
den Völker aufgeweckt. Wir wollen, daß die Sowjetmacht 


ungeſchwächt bleibe, aber alle Spaltungsveihuche müſſen 
wir ablehnen. Der Redner ſchloß mit der Verſicherung, daß 
die Sozialdemokraten mit Leib und Leben für die Aufrecherhal⸗ 
tung der proletariſchen Wacht in Rußland einſtehen würden. 


Sowjetfeiern: und Welkrevolukion 
Komno. Aus Moskau wird ‚gemeldet, daß in den Feiern 
der Sowjetrsgierung der Gedanke der kommuniſtiſchen 
[Weltrevolution ſtark betont werde. Hauptſächlich richtet 
ſich die Arbeit zur Vorbereitung dieſer Rewoluchi on auf 
China un d Indien. Dort werde gegen England gearbeitet. 
Die Revolution in der übrigen Welt werde ebenfalls vorbereitet. 
Stalin und Bucharin weiſen darauf hin, daß die kommuni⸗ 
ſtiſche Internationale ſich niemals von dem Gedanken der Melt- 
revolution losſagen würde, ebeniowenig wie die kommuni⸗ 
ſtiſche Partei der Sowjetunion. Die Kriſe der Wirtſchaft in 
Europa werde ausgenutzt werden. 


Der Neichslandbund gegen die Berftändigung 


Die Furcht vor dem polniſch⸗deulſchen Handelsvertrag 


Berlin. Anläßlich der Führertagung des Reichslandbundes, 
die heute im Berliner Bundeshaus ihren Anfang nahm, erfolgte 
heute abend ein Empfang, auf dem der Präftdent des Reiche 
Tandidundes, der volksparteilliche Reichstagsabgeordnete Hepp, 
eine Rede über die gegenwärtige Notlage der Landwirtſchaft 
hielt Dabei kam er auch ausführlich auf die Frage der Geſtaltung 
der deutſchen Handelsvertragsverhandlungen mit Polen und 
ihren Zuſammenhang mit der Frage der Wiederherſtellung der 
Rentabilität der deulſchen Landwirtſchaft und damit der Ren: 


tabilität der deulſchen Vollswirtſchaft zu ſprechen. Er führte da⸗ 


bei wörtlich aus: „Mit beſonderer Sorge ſieht die deutſche Land⸗ 
wiriſchuft dem bevorſtehenden deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag 
entgegen. Der Abſchluß eines Vertrages mit Pelen, auf Koſten 
der deutschen Landwirtſchaft bedeutet nicht mehr und nicht weni⸗ 
ger als die Preisgabe Oſtpreußens, das heute ſchon infolge ſeiner 
inſularen Lage jeden Druck, der auf der diſch. Landwiriſchaft laſtet, 
in verſtärttem Maße zu ſpüren hat. In der letzten Zeit iſt unter 
Anwendung neuer Agitationsmittel für einen ſofortigen Abſchluß 
des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages auf Koſten der deutſchen 
Landwirtſchaft von einem Teil der Preſſe die Behauptung ver⸗ 
wandt worden, daß der Handelsvertrag für die deulſche Land⸗ 
wirtſchaft in Polem im bezug auf die einzelnen agrariſchen Zoll⸗ 
poſitionen geradezu eine Lebensfrage und daher der baldige Ab⸗ 
ſchluß nationale Pflicht ſei. Dieſe Behauptung zeugt von einer 
völligen Unkenntnis der Lage der Deutſchen in Polen. 

Die deutſchen Anſiedler und ein Teil der Allhbeſitzer, im 
gungen etwa ein Viertel aller deutſchen Bauernfamilien in 
Polen, werden durch das Wiederkaufsrecht der polniſchen Re: 
gierung, das ſie bei einem Wechſel des gegenwärtigen Beſttzes 
amwendet, auf das härteſte bedroht. beſonders da lein Zweifel 
darüber beſteht, daß die polniſche Regierung von ihrem Wieder⸗ 
daufsreht faft ausnahmslos Gebrauch machen wird. Da die 
Kauffumme außerdem allein von der Schätzung der polniſchen 
Regierung abhängt, wird der Wiederkauf die bedrohten deutſchen 
Familien ſicherlich Haus und Hof einbüßen laſſen. Die beror⸗ 
ſtehenden deutſch⸗polniſchen. Handelsvertragsverhandlungen geben 
allerdings der deutſchen Regierung die Möglichkeit, den Deut⸗ 

n im Polen in diefer Hinſicht zu helfen, jo daß man in dem 
Buhamımenihang von einem Intereſſe der deulſchem Landvirte in 
Polen am deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag ſprechen darf. 


Gbenſo abwegig iſt eine andere Beheuptung, die immer wie⸗ 
der auftaucht, daß es ſich bei dem daulſch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
trag lediglich um das Sonderintereſſe des östlichen Grundbeſitzes 
handele. Die Dreiſtigleit, mit der dieſe Behauplung immer wie⸗ 
der vorgebracht wird, bann die Talſſache nicht aus der Welt 
halfen, daß 80 Prozent der Schweinehaltung in den Händen 
des bäuerlichen Beſitzes liegt und daß auch beim Karloffelbau 
der Anteil der bäuerlichen Wirlſchaft ähnlich hoch it. Dieſe 
Tatſache weiſt auf einen anderen mationafen Geſichtspunkt, der 
bei Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages beachtet 
werden muß, hin: Jede Siedlungspolitik wird illuſſoriſch wenn 
nicht die Hauptproduktion des Siedlers, nämlich die Schweime⸗ 
zucht und der Kartoffelbau, rentabel werden. Ein Abschluß des 


deulſſch⸗polniſchen Handelsvertrages auf Keſten der deulſchen 
Lamdwirtſchafft bedeutet daher eine Freigabe des deutſchen 


Oſtens, die Aufgabe einer zielbewußten Siedlungspolitik und 
ſchbießlich die Erſchütterung der bisherigen Ernährungsgrundlage 
des deutſchen Volkes!“ 


Ein Schiffsunglück 
an der polniſchen Oſtfeefüſte 

Danzig. In der Nähe von Heiſtarneſt auf Hela, iſt der 
Motorſegler Thyra“ geſtrandet, nachdem er vier Tage vergeblich 
gegen den Sturm angekämpft hatte. Die Beſatzung konnte mit 
großer Mühe gerettet werden. Das Schiff, das ſich auf der 
Reiſe von Danzig nach Schweden befand, muß als verloren 
gelten. Die Ladung beſtand aus Benzin. Soweit ſie nicht von 
dem Sturm davongetragen worden iſt, wird verſucht fie zu 
bergen. Zwei Fahrzeuge der Danziger Geſellſchaft „Weichſel“, 
ſind zu dieſem Zweck in See gegangen. 


a Bandenüberfall 

an der polniſch-ruſſiſchen Grenze 

Berlin. Wie die Abendblätter aus Wa rſchau melden, über⸗ 
fiel an der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze eine 20köpfige ruſſiſche 
Bande 3 Gehöfte, ermordeten 9 ihrer Bewohner und verletzten 
17 durch Revolverſchüſſe und Meſſerſtiche. Erſt nach einem leb⸗ 
haften Feuergefecht gelang es einer polniſchen Grenzwache, die 
Bande über die Grenze zurüchzutreiben f 


Revolufions - Movember 


Welchen Weg immer die revolutionäre Bewegung der 
Novembertage von 1918 auch genommen hat, der 9. Novem⸗ 
ber wird immer ein Markſtein in der Entwicklung der pro⸗ 
letariſchen Bewegung bleiben. Nicht darauf kommt es an, 
die Geſchehniſſe nochmals zu unterſuchen, ſondern ſich darüber 
Rechenſchaft abzulegen, was unternommen werden muß, um 
aus jenen Tagen den Aufſtieg der Arbeiterklaſſe zu ſichern. 
Däß die Revolution andere Richtungen eingeſchlagen hat, 
als wir angenommen haben, iſt nicht ſchuld der Arbeiter⸗ 
klaſſe, ſondern der Zeitereigniſſe, die am Tage der Revo⸗ 
lution einen wirtſchaftlichen und politischen Schutthaufen der 
Arbeiterklaſſe überließen und im Feindeslager die Hoffnung 
auf einen endgültigen Sieg feſtigten. Der Waffenſtillſtand 


zeugen, deren Auswirkung der Bürgerkrieg wurde und letzten 
Endes durch die Zerſplitterung des Proletariats der Reaf- 
tion die erſten Hoffnungen zur Niederwerfung der 
Revolution gab. Wäre damals die Arbeiterklaſſe einig ge⸗ 
weſen, nie hätten die kaiſerlichen Offiziere Gelegenheit, die 
Landsknechtſchaaren zu ſammeln, aus denen jene konter⸗ 
revolutionäre Armee entitand, die auch heute noch die 
Hauptſtütze der Bourgeoiſie des Reichs iſt. Die Sozialdemo⸗ 
kratie hat auch in den ſchwerſten Tagen ihre demokrati⸗ 
ſche Auffaſſung nicht verleugnet und trotz Straßenkämpfe 
immer darauf verwieſen, daß über das künftige Schickſal eine 
Volksvertretung zu entſcheiden haben wird. Die Na⸗ 
tionalverſammlung war der erſte Ausdruck des aufblickenden 
Bürgertums, welches dort die Mehrheit erlangte und ſo auch 
dem weiteren Aufitieg der Arbeiterklaſſe einen Damm 
ſetzte. Wie anders wäre es geworden, wenn in dieſer 
Nationalperſammlung die Sesialiſten die Mehrheit 
eriangt hätten. Gewiß muß man fi darüber klar ſein, 
daß die Feindesſtaaten vielleicht dem ſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land noch weit ſchwerere Friedensbedingungen auferlegt 
hätten, befürchteten fie doch ſelbſt die ruſſiſche Revolutions⸗ 
welle. Von Weimar ab, war die Politik der deutſchen 
Arbeiterklaſſe auf Kompromiſſe aufgebaut und es iſt 
nur zu natürlich, daß dieſen Kompromiſſen auch der Nie⸗ 
dergang der Arbeiterbewegung folgte. f 
Aehnlich wie in Deutſchland, feſtigte ſich auch in an⸗ 
deren Ländern die Reaktion. Der Siegestaumel in den En⸗ 
tenteſtaaten ließ zunächſt eine Unterſtützung des deutſchen 
Proletariats nicht zue die Weißgardiſten bereiten der ruſ⸗ 
ſiſchen Revolution die größten Schwierigkeiten, die Frie⸗ 
densbedingungen ſtärkten den Nationalismus ſelbſt in der 
Arbeiterklaſſe, und neun Jahre nach dem 9. November ſieht 
es faſt aus, als wenn die Arbeiterklaſſe ganz niedergeworfen 
worden wäre. Aber für uns iſt der 9. November doch ſchließ⸗ 
lich nur ein Markſtein, der die Revolutionen von 1789, 1848, 
den Heldenkampf der Kommune von 1871 und ſchließlich die 
Revolutionen von 1905 und 1917, bis zum Juſammenbruch 
von 1918 gezeugt haben. Was ſind in der Weltgeſchichte 
einige Jahre, und mit dieſen Tatſachen gilt es zu rechnen, 
daß die revolutionäre Bewegung trotz der Rückſchläge ſeit 
den Novembertagen von 1918 nicht eingeſchlafen iſt, ſon⸗ 
dern in anderer Form fortgeſetzt wird. Wir haben 
Situationen erlebt, die in der Vorkriegszeit einſach unmög⸗ 
lich waren. Die Arbeiterklaſſe iſt im Staat und Wirtſchaft 
ein Machtfaktor geworden, man kann ſie heute nicht 
einfach übergehen, muß mit ihr rechnen. Und betrachten 
wir die Länder, in denen die Arbeiterklaſſe, wenn auch vor⸗ 
übergehend an der Macht war, daß dort die ſoziale Entwick⸗ 
lung doch andere Wege nimmt, als ihr die Beſtimmung durch 
die Reaktion zugeſprochen wird. Und wir haben den feſten 
Glauben, daß es trotz alledem vorwärts gehen wird. 
Allerdings wird dieſer Weg erleichtert, je mehr in der Ar⸗ 
beiterklaſſe das Bewußtſein geweckt wird, daß der 
Aufſtieg, die Eroberung der politiſchen Macht ganz 
von der Kraft der Arbeiterbewegung abhängig iſt. Die Nach⸗ 
kriegszeit hat wohl der Arbeiterklaſſe manche Lehren erteilt 
und ihr gezeigt, was ſie zu erwarten hat, wenn ſie dem Bür⸗ 
gertum die Führung im Staate überläßt. . 
Niemand kann heute beſtreiten, daß die Arbeiterklaſſe 
fähig iſt, die Staatsgeſchicke zu leiten. And ſelbſt der Hin⸗ 
weis auf Rußland kann uns davon nicht abſchrecken, denn 
es genügt nicht, darauf hinzuweiſen, daß dort von ſoziali⸗ 
ſtiſchem Wollen nichts zu merken iſt, ſondern die Tatſache 
muß feſtgeſtellt werden, daß gerade die Reaktion die Ent⸗ 
wicklung Rußlands aufgehalten hat. Sie war es ja, 
die den wirtſchaftlichen Aufbau erſt durch die Weißgardiſten. 
und dann durch die Abſperrung Rußlands unterbunden hat. 
In Deutſchland und Oeſterreich waren es die Friedensbedin⸗ 
gungen, die die revolutionäre Entwicklung hemmten und 
ſchließlich die ganze Laſt auf die Schultern der Arbeiterklaſſe 
abwälzten. Daß unter ſolchen Vorausſetzungen die Arbeiter⸗ 
ſchaft nur ſchwer ihre Ziele durchſetzen konnte, iſt nur zu na⸗ 
türlich, denn man hat immer den Staat, das Vaterland, in 
den Vordergrund geſchoben und von den breiten Maſſen in 


1 


erſter Linie für dieſe Verſtändnis verlangt, während ſich die 


Bourgeoſſie bei jeder Gelegenheit beteicherte und die 
Inflation herbeiführte, die den proletariſchen Maſſen den 
letzten Stoß gab. Und daß es in den Revolutjonsſtaaten 
allmählich zu einer geordneten Entwicklung kam, wird 


und die Friedensbedingungen taten das übrige, um inner⸗ 
halb der Arbeiterklaſſe eine Verzweiflungsſtimmung zu er⸗ 


— 


für immer Hauptverdlenſt der Arbeiterklaſſe blei⸗ 
ben. Was wäre aus den Staaten geworden, wenn man den 
Rechts⸗ und Linksbolſchewiſten freie Hand gegeben hätte. 
Die einen ſchwärmten in kriegeriſcher Beg .ıfterung, obwohl 
ihre Macht nur in einigen nationalen Phraſen beſtand, die 
anderen begeiſterten ſich für die Diktatur des Proletariats 
und wollten aus einem Schutthaufen einen ſozialiſtiſchen 
Staat aufbauen. In dieſer Brandung behielt die ſozialiſti⸗ 
ſche Arbeiterſchaft die Führung und ihr gebührt das Haupt⸗ 
verdienſt, daß wir über die ſchwierigſten Zeiten hinweg ſind, 
daf der Aufbau, wenn auch auf Koſten der Arbeiterſchaft 
vollzogen wird. And dieſer wirtſchaftliche Aufſtieg ift es 
auch, der wiederum die Arbeiterbewegung kräftigen wird, 
denn ihre poſitive Mitarbeit am Staat bringt auch ihr Vor⸗ 
teile, zumal man mit leeren Magen nicht Revolutionen durch⸗ 
führen kann. Daß der Weg, den die Sozialiſten in den 
verſchiedenſten Ländern gegangen ſind, richtig war, das 
beweiſen uns gerade die letzten Wahlen, und das Jahr 1928 
wird, 10 Jahre nach dem Novemberumſturz, beweiſen, daß 
der Aufſtieg der Arbeiterklaſſe, trotz aller Rückſchläge, nicht 
mehr verhindert werden kann. 

Aber einige Wahlerfolge ſollten nicht darüber hinweg⸗ 
täuſchen, daß wir ſtändig an Vollendung des Werkes bauen 
müſſen. Die Entwicklung in Polen, Litauen und Italien 
beweiſt, daß die Arbeiterklaſſe von den Herrſchenden nichts 
zu erwarten hat, daß ihre erſte Aufgabe der Siche⸗ 
rung der Demokratie gilt. And dieſe gilt es, in 
erſter Linie zu erkämpfen, wenn wir ohne Bürgerkriege die 
politiſche Macht erobern wollen. In Italien und Litauen, 
in Ungarn und Rumänien, hat es die Arbeiterbewegung 
weit ſchwerer und immer wieder ſehen wir, daß fie bei jeder 
Gelegenheit zum Ausdruck bringt, daß noch nicht alles 
verloren iſt. Wir in Polen nehmen eine Entwicklung ein, 
deren r nicht zu überſehen iſt. Aber ohne Demo⸗ 
kratie gibt es keinen Aufſtieg, keine Sicherung der Arbeiter⸗ 
rechte, keinen Ausbau ſoizaler Geſetze. Man wird nicht be⸗ 
haupten können, daß die Arbeiterbewegung in Polen ge⸗ 
ſchloſſen daſteht. Die Unterdrückung der kommuniſtiſchen Be⸗ 
wegung bringt es mit ſich, daß gerade dem Sozialismus da⸗ 
durch die größten Hinderniſſe bereitet werden, wenn er 
ſeine demokratiſchen Tendenzen betont. Die Preſſe⸗ 
knebelung verhindert es. daß den Maſſen das geſagt werden 
kann, was notwendig iſt. 
für uns ein Werbemonat werden. Mehr und mehr 
Agitation iſt notwendig, wenn unſere Reihen kampf⸗ 
fähig erhalten werden ſollen. Es dann nicht Aufgabe ein: 
nder Führer ſein, die Bewegung zu ſchaffen und zu ſtärken, 
ondern an ihrem Ausbau müſſen alle Genoſſen 
und Genoſſinnen mitarbeiten. Fördert die Ar⸗ 
beiterpreſſe, führt den Gewerkſchaften und der Partei 
neue Mitglieder zu, in ſolchen Maſſen, wie es 1918 
der Fall war und das wäre die beſte Mitarbeit am 
Weitertreiben der Revolution. Sie iſt auch heut noch 
nicht abgeſchloſſen, dieſe Revolutionsgärung, ſie 
weiterzutreiben, muß Hauptaufgabe der Arbeiterklaſſe 
aller Länder ſein. a I 


Der größte Rüſtungskonzern der Welt 


Nachdem die engliſche chemiſche Induſtrio in den letzten 
Monaten eine ſtarke Zuſammenballung durchgeführt hat, iſt jetzt 
ein Aebereinbommen zwiſchen den engliſchen Waſffen⸗ und Schiff⸗ 
baufirmen Vickers⸗Armſtrong zur Verwirklichung eines groß⸗ 
zügigen Rationaliſierungsprogramms getroffen worden. Für 
die Vertruſtung kommen die Werften, Eiſen⸗ und Stahlwerke 
und vor allem die Waffenfabriken der beiden Firmen in Frage. 

Der Steuerzahler wird die Konzentration in der englischen 
Waffemwinduſtrie zunächſt mit höheren Steuerlaſten zu bezahlen 
Haben. Die engliſche Admiralität ſteht inmitten der Durchfüh⸗ 
rung eines fünfjährigen Marinebauprogramms, das im Jahre 
1925 geſchloſſem wurde. Die neue Fuſion Vickers⸗Armſtrong be⸗ 
deutet die Ausſchaltung faſt jeder Konkurrenz bei Vergebung 
der Aufträge. Das bedeutet für die Admiralität, daß ſie ſehr 
wahrſcheinlich bedeutend höhere Preiſe als vorher anlegen 


muß. 
Der Goldreichtum der Verein. Staaten 
Waſhington. Nach eimem Bericht des Schatzamtes beträgt 
die Menge des gemünzten Goldes in dem Vereinigten Staaten 
4 Milliarden 500 Millionen Dollar, alſo 55 Prozent der Gold⸗ 
menge der ganzen Welt. 


Und darum muß der November, 


Lloyd George antwortet Chamberlain 


London. Lord George antwortete Montag im Aldwych⸗ 
Klub auf die Rede Chamberlains an der gleichen Stelle. Vor 
einigen Tagen, ſo äußerte ſich Lord George, habe er von einem 
konſervativen Unterhausabgeordneten einen Brief erhalten, daß 
von gewiſſen Liberalen der Anſpruch erhoben wurde, daß der 
Völkerbund auf der lübetalen Partei baſiere. Es würde eine 
Kalamität für den Frieden Europas ſein, wenn der Völkerbund 
auf einer tei beruhen würde. Deshalb habe er auf der 
letzten Verſammlung der Völkerbundsunion alles vermieden, 
was als parteipolitſſche Haltung ausgelegt werden konnte. Er 
ſei deſtomehr überraſcht geweſen, daß Chamberlain ſeine Ver⸗ 
dienſte im Kriege gelobt habe, aber gegen ſeine Verſuche, den 


London in Verlegenheit 

London. Der diplomatiſche Korreſpondent des „Obſerver“ 
befaßt ſich mit der durch Rußlands Teilnahme an den Arbeiten 
der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion erneut aufgeworfenen 
Frage der Wiederaufnahme der diplomatiſchen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen London und Moskau. Die ſeit dem Abbvuch peinlichſt 
beobachtete Praxis, jo bemerkt er, daß der unvermeidliche Verkehr 
zwiſchen London und Moskau durch Norwegen und Deutſchland 
geht, müſſe in Genf aufgegeben werden, jo daß der formell etwas 
merlwürdige Zuſiand entſtehe, daß die engliſchen und ruſſiſchen 
Vertreter miteinander verhandeln, als ob es nie einen Abbruch 
der Beziehungen gegeben hätte. Obwohl man einſtweilen in 
maßgebenden Kreiſen die natürliche Schlußfolgerung aus dieſem 
Vorgang von ſich weiſt, fehle es nicht an Stimmen, die in der Ents 
ſendung der ruſſiſchen Delegation den Beweis dafür ſehen, doß 
Tſchilſcherin über die revolutionären Elemente die Oberhand 
gewonnen habe. 


Endgültige Niederlage der Revolution 
in Mexiko 


Mexiko. Am Sonnabend nachmittag wurden in der Nähe 
von Cordoba im Staate Vera Cruz die letzten Ueberreſte 
der Rebellen nach einem ſchweren Kampf mit den Regierungs⸗ 
truppen überwältigt. Die vier anführenden Generäle, darunter 
der ehemalige Präſidentſchaftskandidat. General Gomez, wur⸗ 
den nach einem kurzen Kriegsgericht wenige Stunden nach übrer 
Gefangennahme durch Erſchießen hingerichtet. 


Die Kämpfe in China 


London. Nach Meldungen aus Peking, dauert der Vor⸗ 
marſch der Truppen Icchangtſolins trotz heftiger Schneeſtürme 
an der Eiſenbahnlinie nach Kalgan an. Die Verluſte der 
Schanſitruppen ſollen ſehr groß fein. Auch die Nordtruppei: 
ſollen während der letzten Kämpfe beträchtlich gelitten haben. 
Tſchangtſolin, der das Kommando an der Peking⸗Honan⸗Eiſen · 
bahn ſelbſt übernehmen wollte, ſoll aus Furcht vor Unruhen in 
Peking dieſen Plan wieder aufgegeben haben. Einer ſpäteren 
Meldung zufolge hat General Feng in der Honanprovinz 10 000 
Gefangene gemacht. 


Britiſche Marinefoldaten 
in Kanton beſchoſſen 
London. Wie aus Kanton berichtet wird, iſt nach den mehr⸗ 
fachen Angriffen auf britiſche Schiffe an dem Zuſammenfluß des 
Kanals mit dem Weſtfluß eine Marineabteilung an den 
Landungsanlagen der Aſiatiſchen Petroleum⸗Tom. ſtationiert 
worden. Wenige Stunden nach der Landung wurde ein intenſi⸗ 
ves Feuer auf die Marineſoldaten eröffnet, das dieſe ſofort er⸗ 
widerten. Drei der Angreifer ſind getötet worden oder ertrunken. 


Neues Sprachendekret 
des Bozener Präfekten 
Mailand. Der Präfekt von Bozen hat ein Dekret er⸗ 
laſſen, das die Anwendung der italieniſchen Sprache für alle 
Inſchriften, Schreiben und an die Bevölkerung gerichtete Kund⸗ 
gebungen vorſieht. Die Kundgebungen müſſen vor ihrer Ver⸗ 
öffentlichung den kommunalen Behörden vorgelegt werden. 


| 


Frieden herzuſtellen, eine jo Heftige Atlacke geritten hätte. 1922 
habe Chamberlain jedenfalls derartige Anſichten über feine, 


Lord Georges, Friedensvermittelungen noch wicht gemacht. Im 
weiteren Verlauf feiner Rede erklärte Lord George, daß Locarno 
nur als erſter Schritt zur Verſtändigung angesehen wer⸗ 
den könne. Er forderte danm Chamberlain auf, die gegen ihn 
erhobemen Vorwürfe zu begründen, da er im einzelnen darauf 
amtworten würde. Trotz der gegenteiligen Beſchuldigungen 
Chamberlains, ſchloß Lord George, werde der Krieg in Europa 
unvermeidbar fein, ſolange die Locarnoverträge nicht durch 
eee En und Abrüſtung vervollſtändigt 
würden. 


Das Finanzminiſterium rechtfertigt ſich 
Das Budget wird dem neuen Sejm und Senat vorgelegt. 
Warſchau. Eine offizielle Mitteilung des Finanzminiſteriums 

befagt, daß die dem Seim vorgelegte Budgetvorlage den tatſäch⸗ 

lichen Verhältniſſen entſprach und nur für die 28tägige Beratung 
eingestellt war. Das neue Budget ſelbſt Toll den kommenden 

Seim beſchäftigen. Man will mit dieſer Rechtfertigung den Schritt 

der Regierung billigen und im übrigen abwarten, wie der 

neue Seim ausſehen wird. 


Scharfe Angriffe des „Temps“ 
gegen Rußland 

Paris. Der „Temps“ benutzt die Feierlichkeiten in Moskau, 
um gegen Sowjet in äußerſt ſcharfen Worten Stellung zu 
nehmen. Die Reden, die bei den Feierlichkeiten in Mosbau ges 
halten und die Gedanken, die in den Artikeln von ruſſiſchen Per⸗ 
ſönlichkeiten wiedergegeben wurden, werden auf das ſchärſſte ver⸗ 
urteilt. Die Ausführungen Bucharins ſtellten die unverſchämte⸗ 
ſten Lügen dar. 


Sturm auf das Somwjetfonjulat 
in Schanghai 

London. Wie aus Schanghai berichtet wird, verſuchten 
ungefähr 300 Perſonen das Sowjelkonſulat in Schaughai zu 
ſtürmen. Das Konſulat wurde mit Steinen und anderen Gegen⸗ 
ſtänden beworfen, bis ſchließlich ein Teil der Demonſtranten in 
das Gebäude eindrang. Vom Konſulat aus wurde auf die An⸗ 
greifer geſchoſſen und einer getötet, während fünf verletzt wurden. 
Die Polizei zerſtreute die Demonſtranten und fperrie das 
Gebäude ab. 


Kard nal von Faulhaber 
über Konnersreuth 

München. Wie die „Münchener Zeitung“ meldet, ſprach an. 
Donnerstag nachmittag Kardinal Faulhaber im Dom unter 
großem Zudrang über den Fall Konnersreuth. Er ſagte 
u. a., der Biſchof von Regensburg habe ſchon lange Zeit verlangt, 
Thereſe Neumann ſolle zur Unterſuchung in ein Krankenhaus 
überführt werden. Die Eltern hätten ſich aber geweigert, ihr 
Kind aus dem Hauſe zu geben, in einer begreiflichen ländlichen 
Scheu vor Klinik und Krankenhaus. Nach dem Geſetz könne 
Thereſe ihnen nicht mit Gewalt fortgenommen werden. Den 
Eltern der Thereſe Neumann hätten Filmunternehmungen Millio⸗ 
nen geboten, wenn ſich die Stigmatiſierte filmen laſſen würde. 
Das Angebot ſei aber abgelehnt worden. Der Kardinal ſchloß 
mit der Mahnung, die Beſuche in Konnersreuth eim 
zuſtellen und zurückhaltend im Urteil zu ſein. 


Neue Verhaftung in der Angelegenheit 
Carol 


Die rumäniſchen Militärbehörden verhaftheten an. 
der ungariſch⸗rumäniſchen Grenze den rumäniſchen Marineoffizier 
Theodorun Roman. In ſeinem Beſitz ſollen Briefe des Prinzen 
Carol und andere ihn belaſtende Schriften geſunden worden ſein. 
Theodoru, der im Auto von Paris kam, wurde unter ſtarler Bes 
deckung nach Bukareſt gebracht. 
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die Miſſion des r. Fu⸗Mundſchu 


Roman von Sax Rohmer. 


18) 

Kurz danach ſuchte ich mein Zimmer auf. Ich entkleidete 
nich indes nicht, ſondern ſtopfte meine Pfeife neu und poſtierte 
nich ans offene Fenſter. Ungeachtet des ländlichen Friedens 
ſchien mir Cäſars unaufhörliches Gewinſel in höchſtem Grade 
beunruhigend. Ich ſchaute über die abſchüſſige Raſenfläche nach 
der Stelle, wo das Unterholz ſichtbar wurde — gleich einer 
ſchwarzen Inſel in einem grünen See. Blaſſes Mondlicht floß 
vom wolkenloſen Himmel. Die warme Luft wogte düfteſchwer. 


Welches Geheimnis mochte jenes Dickicht bergen, in dem Denbys 


Schäferhund einen ſo rätſelhaften Tod gefunden? 

Cäſar verſtummte plötzlich. 

Wie das Stillſtehen eines Regulatorpendels zuweilen einen 
Schlafenden weckt, jo rief dies unvermittelte Aus ſſetzen des Ge- 
heuls, an das ich mich gewöhnt, mich aus dem Bann düſterer 
Phantaſien in die Wirklichkeit zurück. Im Schein des Mondes ſah 
ich auf meine Uhr. Zwölf Minuten nach Mitternacht. 

Als ich ſie wieder in die Taſche ſteckte, regte ſich der Hof⸗ 
hund aufs neue. Nun aber war's kein Winſeln mehr, ſondern 
ein gorniges Bellen. Wenn er in tobender Wut an ſeiner Kette 
zog, dann erzitterte die Hütte, an der man ihn feſtgelegt hatte. 
Und jetzt — jetzt, riß er ſich wirklich los! Ich hörte ſeinen ent⸗ 
ſpannten Körper ſchwer gegen die Holzwand prallen. Ein ſelt⸗ 
ſamer Kehllaut ... und das blaffende Knurren erſtarb an der 
Rückſeite des Hauſes. Aber jener gurgelnde Laut war nicht aus 
der Kehle des Hundes gekommen. Wen verfolgte das wütende 
Tier? Ich ſah nur, wie Cäſar über das Grasfeld raſte und 
einem haſtenden Weſen nachhetzte, das behende ins dunkle Dickicht 
glitt. 

Dann verriet mir ein ſchwaches Geräuſch, daß ich nicht der 
einzige war, der das Schauspiel beobachtete. Ich beugte mich 
weit aus dem Fenſter. 

„Sind Sie es, gnädiges Fräulein? Haben Sie gesehen, wer 
vor dem Hunde floh?“ 5 x 

„Nein!“ rief fie zurück — und hielt den Atem am. 

Denn in hurtigen Sätzen eilte eine ſonderbare Geſtalt über 
den Kafen; ein Mann im blauen Schlafrock, in der linten Hand 


Renee NT ums 


eine Laterne und in der rechten einen Revolver. Kaum hatte ich 
den Paſtor erlannt, als er ſchon hinter dem Hund her im Unter 
holz verſchwand. 

Aber aus der Nacht ſtieg noch eine dritte Uebertaſchung. 
Nayland Smiths Stimme erſcholl: 

„Kommen Sie zurück! Kommen Sie zurück, Gltham!“ 

Ich ſtürmte nach unten. Die Haustür ſtand wett offen. 
bin erbitterter Kampf tobte anſcheinend im Underholz zwiſchen 
dem Hofhund und ſeinem unbekannten Gegner. Als ich über 
die Grasfläche lief, kam mir mein Freund völlig angekleidet 
entgegen. Er war ſoeben aus ſeinem Fenſter der erſten Etage 
herabgeſprungen. 

„Der Paſtor iſt wahnſinnig!“ brüllte er. „Der Himmel weiß, 
welche Gefahren dort lauern! Er hätte nicht allein gehen dürfen!“ 

Zuſammen rannten wir nun auf das tanzende Licht von 
Elthams Laterne los. Der Tumult des Gefechts im Dickicht 
endete in jäher Stille. Strauchelnd bahnten wir uns einen 
Weg dorthin, wo der Geiſtliche zwiſchen den Büſchen kniete. Mit 
Tränen in den Augen ſah er auf. 

„Hier!“ rief er. „Hier!“ 

Vor ſeinen Füßen lag der Körper des Hundes. Es war 
ein erſchütternder Gedanke, daß das furchtloſe Tier auf ſolche 
Weiſe den Tod gefunden haben könnte und ich atmete auf, als 
ich bei flüchtiger Unterſuchung noch Lebenszeichen in ihm ſpürte. 

„Wir wollen ihn hineinbringen!“ riet ich. „Er iſt nicht tot.“ 

1 ſchnell!“ keuchte Smith, der nach rechts und links 
ſpähende Blicke warf. 

Unbehelligt verließen wir die gefährliche Stätte. Am Raſen⸗ 
rand ſtieß der durch den Lärm aus dem Schlaf geſcheuchte Denby 
zu uns; gleich darauf auch Edwards, der Gärtner. An einem 
Fenſter des Souterrains erſchienen die bleichen Geſichter des 
Hausperſonals. u 

Greba Eltham rief aus ihrem Zimmer: „It er tot?“ 

„Nein!“ antwortete ich. „Nur von einem ſtarken Schlag 
betäubt.“ 

Wir trugen den Hund nach dem Gartenhaus. Sein Kopf war 
von einem ſchweren, ſtumpfen Gegenſtand getroffen, aber der 
Schädel nicht gebrochen. 

„Wollen Sie für ihn ſorgen, Herr Doktor?“ 
„Wir wollen zuſehen, daß uns der Schurke 


bat der Pfarrer. 
uit eulwiſch. 


Seine Mienen krampften ſich in grimmiger Härte — es waren 
die Züge des Paſtors Dan“. 

Ich verſprach, mich des vierbeinigen Patienten anzunehmen, 
und der Hausherr entfernte ſich mit den anderen, um noch mehr 
Laternen zu Holen und das Unterholz abzuſuchen. Während ich 
beſchäftigt war, eine Wunde zwischen Cäſars Ohren auszu⸗ 
waſchen, tam Greba Eltham heran. Es war, glaube ich, eher der 
Klang ihrer Stimme als meine wiſſenſchaftliche Hilfe, die den 
Hund wieder zum Bewußtſein brachte. Denn als fie herantrat, 
wedelte er ſchwach mit der Rute, und ein wenig ſpäter rappelte 
er ſich mühſam auf. Eine Pfote war verletzt. 

Nachdem ich getan, was in meiner Macht ſtand, überließ 
ich das treue Tier der Pflege feiner jungen Herrin und ſchloß 
mich den übrigen an. Sie waren auf vier verſchiedenen Wegen 
ins Dickicht eingedrunoen und erfolglos zurückgekehrt. 

„Abſolut nichts zu entdecken!“ knirſchte Eltham enttä 
„Obwohl doch niemand das Tertain verlaſſen haben W 

Wir ſtanden auf dem Naſen und ſtarrten einander verdutzt 
an. Wie ſtets in Augenblicken der Natleſigreit, zerrte Nayland 
Smith nervös an ſeiner linken ſchel. 


Neuntes Kapitel 
Das dritte Opfer. 

. bad es zu tagen begann, erprobten Eltham, Smith und 
ich von Punkt aus die elektriſchen Vorrichtungen. Sie funktio- 
nierten ſamt und ſonders ausgezeichnet. Es wurde immer 
unbegreiflicher, wie jemand nächtlicherweile Redmoat betreten 
und wieder verlaſſen haben ſollte. Auch der Drahtzaun erwies 
ih als intakt. 

Mein Freund und ich unterſuchten noch einmal das Unter» 
holz. An der Stelle, wo wir den Hund gefunden hatten — unge⸗ 
führ fünf Schritte von eine braunen Buche — war das Gras 
5 jedoch keinerlei Abdruck von Menſchenſüßen zu 
m 3 i 


„Der Boden ift hier trocken,“ bemerkte Smith. „Wir können 

nicht viel erwarten.“ 
„Meines Erachtens“, erwiderte ich, „hat jemand verſucht, 
T zu packen, da ihm die Wachſamkeit des Hundes 


hinderlich Ichien.“ 
Gortſezung folgt. 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Mittwoch, den 9. November 1927 


Polniſch - Schleſten 


Am Tage der Revolution 
Zum 9. November. 
Volk auf allen Straßen, 
ubel ſonder Maßen, 
ndlich brach die Tyrannei! 
Hunger überwunden 
Vom Gefühl der Stunden: 
Alle Menſchen werden frei! 


Haß und Krieg zu Ende, 
J Brilderlich die Hände 
Reichen ſich der Völker Reih'n. 
Rote Fahnen wehen, 
Menſchheitsauferſtehen, 
In der Liebe majeſtät'ſchem Schein! 


Haltet feſt, ihr Brüder! 
Niemals ſoll uns wieder 

Durch Gewalt entriſſen ſein, 
Was uns gab die Stunde, 

Da uns ward die Kunde 

Der Erlöſung von ſo banger Pein! 


Und den Schwur der Treue 
Täglich wir aufs neue 

Unſerm freien Staate weih'n. 
Nieder mit den Schlechten, 

Die aufs neue möchten 

Herrſchen und die Welt entzwei'n! 


Nicht mehr Arm' und Reiche, 
Jeder Vorrang weiche 

In der freien Republik! 

Kraft und Mut im Bunde 
le Stund' um Stunde 
Künft'ger Tage allumfaſſend Glück. 


R. D. 


Die geſchädigten Anorganiſierken 

Die Firma „Dakem“ iſt unſeren Leſern bereits rühmlichſt be⸗ 
kannt als diejenige, welche ſich alle Mühe gibt, in ihrem Be⸗ 
triebe die Zuſtände, wie ſie vor 100 Jahren geherrſcht haben 
mögen, als es noch keine Arbeiterorganiſation gab, aufrecht zu 
erhalten. Die Verwaltung hat inſofern leichtes Spiel in ihrem 
nichtsnutzigen Gebahren, als fie durch periodiſches Auswechſeln 
der Belegſchaft ſtets neue Kräfte hat, die wiederum nach 6—8⸗ 
wöchiger Beſchäftigungsdauer einem neuen Schub Platz machen 
müſſen. Ein Vorwand, Entlaſſungen vornehmen zu können findet 
ich schnell, denn wird einmal nicht genügend Schrott angeliefert, 
ſeo iſt am nächſten Tage die Hälfte der Belegſchaft bereits auf die 
Straße geſetzt. Natürlich ohne Kündigung, denn faſt alle dieſe 

Leute verſäumen es, beim Eintritt in die Arbeit ihre Mitglied⸗ 
ſchaft zu erneuern oder überhaupt Mitglieder einer Organiſation 
du werden. Daher kommt es, daß die meiften gar nicht wiſſen, 

daß ihnen durch die friſtloſe Entlaſſung großes Unrecht geſchieht 
und die Verwaltung dadurch gegen die Gewerbegeſetze verſtößt. 
Sie laſſen ſich daher in ihrer ſtröflichen Dummheit dieſes ohne 
Widerrede gefallen, weil ſie teils aus Unkenntnis der Geſetze und 
teils aus der den unorganiſierten anhaftenden Inkonſequenz die 
Formalitäten der Klageerhebung ſcheuen und der Firma einfach 
die 14 Tage Lohnanſpruch ſchenken. ö 
1 it: hin und wieder einmal ein Organiſierter dabei, dann 
muß eben geblecht werden, denn in dieſem Falle wird die Firma | 


beſtimmt vor das Gewerbegericht zitiert. 

Vor Kurzem wurde dort wiederum ein Schub von 25 Mann 

entlaſſen. Von dieſen war nur ein einziger und zwar im Maſchi⸗ 
niſten⸗ und Heigerverband organiſtert. Aufgrund der ſofort ein⸗ 

gereichten Klage fand vergangene Woche vor dem Kreisgewerbe⸗ 

gericht in Kattowitz ein Termin ſtatt. Nach Begründung der 
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„Ueberfahrt“. 
Schauspiel in 3 Akten von Sutton Vane. 
Deutſch von Karl Klement. 


Man kamm ſich mitunter nicht genug wundern. auf was für 
Ideen Schriftsteller verfallen, um ein Stück zuſtande zu bringen. 
Und je geſuchter der Stoff, deſto wirdungsloſer die Geſtal tung 

des Ganzen. So iſt es auch bei der „Ueberfahrt“. Die Idee 
des Verfaſſers ift albſurd, man kann fie auch ruhigen Gewiſſens 
als „verrückt“ bezeichnen. Denn das Empfinden, Tote darzu⸗ 
ſtellen und dies anzuſehen, muß ſowohl für Schauspieler als auch 

für Zuschauer etwas „unangenehm“ ſein. Und es ift in der Tat 


einen 

die inhaltliche Handlung 
einer ſolchen überhaupt reden kanm — ift zu ausgefallen, um fie 
du begreifen ober gar etwas daran zu finden. 


En Sonfeits, b. h. tofe Werken Befinden ih auf 8 
N its, d. h. N finden ſich auf eine lt⸗ 
ſamen Schiff ohne Kapitän und Mammihaft, ohne Acht ar 


Steuer, nur ein Steward iſt da, der das Buffet bedient. Sämt⸗ 
ſiche Paſſagiere merten erſt allmählich, daß ſie tot find, ihre 
Erinnerungskraft iſt ausgelöſcht — aber alle fürchten ſich vor 
dem „Prieſter“, der wohl das Gewiſſen darſtellen ſoll. Und der 
Effekt? Alle find verurteilt, ihr Ki Leben . weiterzufüßgen, 
die Schlechten ihr ſchlechtes, die ( ein beſſeres, 100 BE 115 
Bae de, drei a eee age Kea Dur 
ſeine Mutter), mur die Selbstmörder müſſen auf dem Schiff blei⸗ 
bei, deſſen Hin⸗ und Herfahrt ihre irrende Seele auch ei 1 
in Ruhe wird. So wird die treuloſe Gattin verurteilt, 
mit ihrem fie ſehnſüchtig erwartenden Gatten weiterzuleben, en 
geriſſene Geſchäftsmann. der zum Erfolg über Leichen ging, würd 
jetzt mit derſelbem Rüchſi eit t werden. 
der Geiſtliche, der ſeine Pflichten vergeſſen Hat, muß im Jenjetts 
erneut ſeines Amtes walten. Nur die einfache Frau aus dem 


BVeolke, die der Verluſt ihres Geldes und Häuschens getötet hat, 
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Eine Gefahr für 


In der vorigen Woche wurden in Städtiſch⸗Janow 
Maurer und Bauarbeiter, die bei der neuen Arbeiterkolonie 
beſchäftigt waren, entlaſſen. Als Urſache dieſes Vorgehens 
geben die Baufirmen Ziegelmangel an. Gegen zehn Ar⸗ 
{ 5 bei welchen die Maurerarbeiten weit vorge⸗ 
ſchritten find und mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Herbſt⸗ 
zeit in aller Eile weitergeführt werden ſollten, dürften kaum 
noch in dieſem Jahre fertiggeſtellt werden. Dabei wurde 
die große Ziegelei neben dem Hobelwerke Fröhlich in dieſem 
Jahre auseinandergenommen und die größte Ziegelei neben 
der neuen Viehzentrale ſtillgelegt. Sie war noch im Früh⸗ 
ahr in Betrieb geweſen und gerade als die Nachfrage nach 
den Ziegelſteinen geſtiegen if hat man die große Ziegelei 
aufgelafien. Im Betrieb ſind gegenwärtig zwei Ziegeleien, 
eine in Myslowitz neben dem katholiſchen Friedhof und die 
zweite in Städtiſch⸗Janow. Vollbeſchäftigt iſt nur die letzte 
in Städtiſch⸗Janow. Ziegeleien haben wir alſo mehr als 
wir brauchen können und arbeitswillige Hände ſind genug 
vorhanden. Ein Rätſel iſt es, warum keine Ziegelſteine zu 
haben ſind und Arbeiterentlaſſungen vorgenommen werden 
müſſen. Es muß etwas dahinterſtecken. Die Arbeiter ver⸗ 
langen eine Aufklärung. Intereſſant iſt es, daß ähnliche 
Meldungen auch aus anderen Ortſchaften Polniſch⸗Schleſiens 


die Bautätigkeit 


Arbeiterentlaſſungen wegen Ziegelmangel vorgenommen 
worden. Das klingt höchſt ſonderbar, wenn man bedenkt, 
daß nicht einmal die Hälfte der ſchleſiſchen Ziegeleien im 
Betrieb ſind. Niemand wird behaupten wollen, daß die 
Produktion ſich nicht rentiert. Klettern doch die Preiſe für 
die Ziegelſteine faſt jede Woche von neuem in die Höhe. Da⸗ 
bei ſſt die Entlohnung der Arbeiter in den Ziegeleien miſe⸗ 
rabel. Man ſchämt ſich nicht, alten Arbeitern 3 Zloty Tag⸗ 
lohn anzubieten. Die Mädchen verdienen im beſten Falle 
1.50 Zloty täglich. Die Ziegeleien machen alſo glänzende 
Geſchäfte, weil ſie die Ziegeln bereits mit 120 Zloty für 1000 
Stück verkaufen. Sie beuten die Arbeiter gehörig aus und 
laſſen ſich Wucherpreiſe zahlen. Es wird noch behauptet, daß 
Ziegelſteine von Polniſch⸗Oberſchleſien nach Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien hinausgeſchafft werden. In Deutſch⸗Oberſchleſien 
find die Ziegeleien genau fo zahlreich vertreten wie bei uns. 
Dafür gibt es drüben keine Kreditſchwierigkeiten, weshalb 
dort der Inbetriebſetzung der Ziegeleien ſich nicht ſolche 
Schwierigkeiten in den Weg ſtellen wie bei uns. Die Ziegel⸗ 
kalamität, verbunden mit den hohen Ziegelpreiſen, bildet 
eine ernſte Gefahr für die Bautätigkeit in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien. Aller Vorausſicht nach dürfte im nächſten Jahre 
die Bautätigkeit weiter ſteigen. 


kommen. In Kattowitz und Schwientochlowitz ſind ebenfalls J nicht behoben, ſo kann die nächſte Bauſaiſon ins Waſſer fallen. 


Klage durch den Verbandsſekretär S. verſuchte der anweſende 
Betriebsleiter Pordgig durch verſchiedene Redensarten nachzu⸗ 
weiſen, daß die Kündigung an den Kläger L. eigentlich ſchon 
eine Woche nach der Annahme durch die Betriebsräte erfolgt iſt. 
Dieſe Art der Kündigung wurde ſeitens des Gewerbegerichts je⸗ 
doch nicht anerkannt und die Beklagten zur Zahlung der geſetz⸗ 
lichen 12 Schichten Lohnausfall verurteilt. Die übrigen 24 Mann, 
welche wohl zum Teil gar keine Zeitung oder ein bürgerliches 
Blatt leſen, werden gar nicht wiſſen, daß ſie durch ihre In⸗ 
differenz wieder einmal die Geſchädigten ſind. 


Verſetzung polniſch-oberſchleſiſcher Staats · 
Beamter nach Galizien 


Wie die „Polonia“ zu berichten weiß, find in der Verwal⸗ 
tung Oſtoberſchleſien inſofern große Amſtellungen geplant, als 
man eine große Anzahl oberſchleſiſcher Staatsbeamter nach Gali⸗ 
zien verſetzen und dafür kongreßpolniſche Beamte nach Oberſchle⸗ 
ſien ſchicken will. Das Blatt wendet ſich gegen dieſe Maßnahmen 
und bemerkt, daß dies ein weiterer Schritt ſei, um die gebürtigen 
Oberſchleſier aus den Amtsſtellen zu verdrängen und durch zuge⸗ 
wanderte Kongreßpolen zu erſetzen. f 

Wir ſind nicht dafür, daß ſeitens der Regierung die Ober⸗ 
ſchleſier einſeitig behandelt und nach und nach verdrängt werden, 
aber es dürfte ganz und gar nicht den von hier ſtammenden Be⸗ 
amten ſchaden, ſich in Polen ewas umtzuſehen. Vielleicht lernen 
ſie dabei etwas mehr Höflichkeit und Objektivität. Von beiden 
Eigenſchaften haben wir bisher bei ihnen, beſonders bei denen, 
die aus Aufſtändiſchenkreiſen ſtammen, herzlich wenig gemerkt. 
Das trifft vornehmlich für die Polizeibeamten zu. Wir ſind 
überzeugt, daß eine planmäßige Umſtellung des Beamtenkörpers 
für Oberſchleſien nur von Vorteil ſein kann. . 


11. November Staatsfeiertag 


„Freitag, den 11. November, wird in Erinnerung an die 
Befreiung Polens vor neun Jahren als Staatsfeiertag ge⸗ 
feiert. Bisher ſteht es feſt, daß die Behörden und Schulen 
den Tag feiern werden, in ähnlicher Form, wie es vergan⸗ 
genes Jahr der Fall war. Ob aber auch die Geſchäftswelt 
zur Re ihrer Geſchäfte am genannten Tage verpflich⸗ 
tet iſt, ſteht noch nicht feſt. 
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. zu ihrem Beſitz und findet auch ihren ſchuldhaſtten Sohn 
ieder. \ 

2 Die Idee des Weiterlebens nach dem Tode iſt gewiß ein 
Problem, das viele Köpfe nicht zur Ruhe kommem läßt. Sie 
iſt aber durchaus ungeeignet, auf der Bühne verwirklicht zu wer⸗ 
den, auch wenn der nicht zu verkennende tiefere Sinn, darin zu 
ſuchen iſt, daß jede Tat, jedes Loben dementſprechend im Jen⸗ 
ſeits — wenn es eins gibt — bewertet wird. Die Kirche in 
Verkörperung der Geistlichen wird äußerſt merkwürdig wieder⸗ 
gegeben. Aber vielleicht liegt hier ein Körnchen Wahrheit drin, 
die jedoch nur flüchtig mitleuchtet, nämlich die Erkenntnis, daß 
es mit der Ueberzeugung und Pflichterfüllung ſo manches Geiſt⸗ 
lichen ſehr ſchlecht beſtellt iſt. Alle dieſe Momente genügen nicht, 
um die Ueberſpanntheit und Unmöglichkeit des Stückes zu ent⸗ 
ſchuldigen. Es bleibt ums nur übrig, uns zu wundern, wie es 
überhaupt auf unſere Bühne gebracht werden konnte, daher 
ſchleunigſt abſetzen! Es gibt ſoviel Probleme der Le⸗ 
benden aulsguſtalten, die wer ſind, das Auge zu erfreuen und das 
Hirn anzuregen! Laſſen wir die Toten ruhen. 

Der Aufführung ſelbſt kann höchſte Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagt werden, ſchon in Anbetracht deſſen, daß ſich wohl die Schau⸗ 
ſpieler etwas „unbehaglich“ im ihrew Rollen gefühlt haben 
müſſen. Sehr natürlich gab Herbert Schiedel den Alko⸗ 
hollker, während Rudolf Kauba ein geſchickter Geiſtlicher 
war. Fritz Leyden wußte aus der Rolle des raffimierten 
Geſchäftsmanns etwas zu machen. Seine Typiſierung gelang 
ausgezeichnet und ſtellte eigentlich den einzigen lebhaftem Punkt 
im Ganzen dar. Henny Ohlrau ſahen wir eine ebenſo 
ſcharmamte wie vortreffliche Charakteriſierung der mondänen 
Ariſtokratin. Auch Fräulein Scheyer traf die Figur der Mrs. 
Midget ganz famos, Ihre egungen, ihr Geſichtsausdruck 
ſprachen für fie. Ilſe Härtch und Joachim Ernſt waren 
ein verliebtes und unzertrennliches „Selbſtmörderpärchen“. Vor⸗ 
züglich kopierte Arthur Ciorsky den Steward, deſſen 
ſtoiſcher Ruhe man beinahe glauben konnte, daß er ſchon To 
lange tot ſei. Die Perſon des Prüfers ſand in Adolf Reh⸗ 
bach einen verſtändnisvollen Darſteller. Die Szenerie ließ an 
Gruſeligkeit nichts zu wünſchen übrig. 

Das Publikum empfand die unverdauliche Wirkung des 
Stückes ſehr wohl, nur ſchüchberm rührten ſich die Hände zum 
Beifall. Es lag über dem gantzen Haus ein Alpdruck, daß man 
am [ſebſten davonlaufen wolltel A. K. 


Das Publikum klagt 

Obwohl die Kleinbahn zwei ſehr komfortabel ausgeſtat⸗ 
tete Autobuſſe in den Verkehr ſetzte, läßt der Zuſpruch zu den 
anderen Aukobuslinien Kattowitz — Königshütte — Beuthen 
nicht nach, im Gegenteil, er wird von Tag zu Tag ſtärker. 
Zurückzuführen iſt dies darauf, weil die Kleinbahn einen 
höheren Fahrpreis abverlangt. Dazu kommt noch, daß dem 
Publikum die Umgehung der direkten Verbindung Kattowitz 
— Königshütte nicht zuſagt, wie dies bei den Kleinbahnauto⸗ 
buſſen der Fall iſt. Der ſtarke Zuſpruch hat jedoch eine Un⸗ 


kann. Gewöhnlich ſind die Autobuſſe derart vollgepfercht, 
iſt. Es braucht nur ein Anfall eintreten, wie er bei Autos 


chen Umſtänden kataſtrophal ſein. Das Publikum klagt zwar 
über dieſes Vollpferchen, aber dabei bleibt es, zumal das 
Autobusperſonal dem keine Beachtung ſchenkt, im Gegenteil, 


en in den Autobuſſen der Linie Kattowitz Sosnowitz 
gehen. 
wenn man die Ueberbelaſtung und die erbärmlichen Straßen⸗ 
verhältniſſe in Betracht zieht, eigentlich ein Wunder. 

Es wäre unbedingt notwendig, wenn hier die Verkehrs⸗ 


eintritt. 
Eine Vertrauens männerſitzung der katholiſchen 

Volkspartei geſprengt f 
Eine in Giraltowitz am Montag ftattaefundene Vertrauens 


männerſitzung der Kath. Volkspartei, wurde von mehreren In⸗ 
dividuen auseinandergeſprengt. Der Sefmabgeordnete Franz, der 


an dieſer Sitzung als Referent weilte, iſt bei dieſer Gelegenheit 


ſchwer mißhandelt worden. 


bisherigen Stadtwerordnetenverſammlung durch den Wojewoden 
eingeſetzt worden iſt, wird unter Leitung des neuen Stadtwer⸗ 


ordnetenvorſtehers Dr. Dombrowski am kommenden Donnerstag, 


den 10. Juli d. Is., nachmittags um 5% Uhr, abgehalten wer⸗ 
den. Die Tagesordnung ſieht fünf Punkte zur Erledigung vor 
und zwar. 1. Die Einführung der Mitglieder des meuen Bond 
miſſariſchen Stadtparlaments; 2. Zufammenſetzung begw. Bil⸗ 
dung des Büros; 3. Wahl des Norberalungsausichufies; 4. Waßl 
der Mitglieder für das Kuratorium der ſtädliſchen Sparkaſſe: 
5. Anerkennung und Beſtätigung des bereits erfolgten gewählten 
techniſchen Magiſtratsrats. 


Die diesjährige Kontrollverſammlung in Groß⸗Kattowitz. 
Auf Grund des Artikels 85 und 76 der Verordnung über 
die allgemeine Militärdienſtpflicht (Dz. Uſtaw Rzeczp. P. 
Nr. 61 vom 18. Juli 1924) werden die diesjährigen Kon⸗ 
trollverſammlungen für die Mlitärpflichtigen innerhalb 


der Großſtadt Kattowitz für die Zeit pom 26, November bis 
einſchließlich 15. Dezember angeordnet. Meldepflichtig ſind 


die Mannſchaften der Nejerve (Kategorie A) ſowie des 


Landſturms mit Waffe (Kategorie C) der Jahrgänge 1901 9 


1899 und 1887, ferner der Jahrgänge 1891, 1892, 1893, 1 


und 1898, ſofern letztere im Vorfahr zur Kontrollverſamm⸗ 
Die Kontrollverſammlungen 


lung nicht erſchienen ſind. 7 a 0 
werden im alten Schützenhaus im Ortsteil Zawodzie in fol⸗ 
gender Weiſe durchgeführt: Mannſchaften des Jahrganges 
1887 Anfangsbuchſtaben A, B, C, D, E, F, G, 9, J, K am 
Sonnabend, den 26. November: Anfangsbuchſtaben 2, I., 
M, N. O, P. R und S am Montag, den 28. 1 
Anfangsbuchſtaben T, U, V., W, und 
29. November. Mannſchaften des Jahrganges 1899 A und 
B am Dienstag, 29. November; E. D, 
och, 30. November; H. J und K am Donnerstag, den 1. 


Wird die Ziegelkalamität 


daß irgendeine Bewegungsfreiheit vollſtändig ausgeſchloſſen 
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Daß hier bis fetzt kein Unglücksfall eintrat, ſſt. 


annehmlichkeit zur Folge, die einmal ſich ſehr böſe auswirken 


Z am Dienstag, den 8 


woch, 
Dezember; O, L, M und N am Freitag, 2. Dezember: O, P 


und R am Sonnabend, 3. Dezember; S und T am Mon 

5. Dezember; U, V. W und 3 am Dienstag, 6. et 

en Ben D, E Mittwoch 
„6. Dezember; „E, F und G am Mi * 

zember; H, J und K am Freitag, 9. Dezember, 2, L. M 

N am Son 

12. Dezember; S und T am Dienstag, 13. Dezember, 

W und Z am Mittwoch, 14. Dezember. Außerdem haben 


Des 


“Seht 


und 
nabend, 10. Dezember; O, P und R am Montag, 


zu den Alltäglichkeiten gehört; die Folgen können unter ſol⸗ 


ſalbſt darauf hält, daß die vorgeſchriebene Belaſtung um 100 
Prozent erhöht wird, Am tollſten ſoll es, wie uns berichtet 


polizei einmal nach dem Rechten ſehen wollte, denn dan es 
die Eigentümer der Autobuſſe tun, iſt nicht gut anzunehmen. 
Aber noch rechtzeitig nicht dann erſt, wenn eine Hataſtrophe 


Kaltowitz und Amgebung 


Die erſte Sitzung der kommiſſariſchen Stadtverordneten. 
Die erſte Sitzung des kommiſſariſchen Stadtparlaments, web 
ches auf Grund des Ermächtigungsgeſetzes nach Auflöſung der 
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Humor entzücken. 


ſchöpfen verſtehen. 


tionskurſus bis zum 15. November entgegengenommen wer⸗ 


Ts 2 Polizei⸗Oberwachtmeiſter Eduard Makſelen aus Kattowitz hatte 


und dieſe — es handelte ſich vorwiegend um kleinere Zloty: 


5 betrag von 17 Zloty. welcher als echtes Geld aus Warſchau nebſt 
Prolokoll zurückgefandt wurde, verbrauchte der Beamte für ſich 


läſſig gehandelt habe weil er das Geld verbrauchte und nicht 


weilte, die Sache jedoch in Vergeſſenheit geriet. 
Fahre Zuchthaus beantragte der Staatsanwalt für den ehedem 
vereideten Beamlen. 


Monaten Gefängnis bei einer zweijährigen Bewährungsfriſt. 2 


Aubonigshütte und umgebung 


Stadt errichtet, zu der die nötigen Mittel durch freiwillige 


; und 354 Seelen ihre Wohnungen räumen. Tags darauf entſtand 
räumte Häufer einſtürzten, zwei andere Häuſer mußten abge 


brochen werden. Der Oberpräſident der Provi 
Kammer 


20, haus in der Beuthenerſtraße, ſowie die Eiſen bahrr⸗ 


davon. 


Börſenkurſe vom 8. 11. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


weden. v Sees (Fate — 38 
Berlin. 100 2 = 46.83 Am, 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213.35 zi 
1 Dollar = 8.92 zi 
100 2 = 46,83 Amt. 


am Mittwoch, den 14. Dezember die Mannſchaften der Jahr⸗ 
gänge 1891 und 1892, dagegen am Donnerstag, den 15. De⸗ 
zember, die Jahrgänge 1893. 1894 und 1898 einzufinden. 
Heiteres Quartett des Wiener Männer⸗Geſangvereins. 
Am 12. d. Mts. veranſtaltet der öſterreichiſche Hilfsverein in 
der Reichshalle ein Konzert des heiteren Quartetts des 
Wiener Männer⸗Geſangvereins. Die vier Wiener Künſtler 
ind uns nicht unbekannt. Sie ſangen bereits im vorigen 
Jahre im Stadttheater zu Kattowitz. ernteten außerordent⸗ 
lich ſtarken Beifall und ließen den allgemeinen Wunſch auf⸗ 
kommen, ſie recht bald in Kattowitz wieder zu hören. Künſt⸗ 
lexriſch iſt dieſes Quartett auf der Höhe der Meiſterſchaft. Die 
ſchönen, klangvollen Stimmen, der ſonnige herzerfriſchende 
Heitere Kunſt nennen ſie ihre Darbie⸗ 
tung. zwei Begriffe, die die Sänger in vollem Maße auszu⸗ 
Sie bieten köſtliche Stunden, deren man 
ſich gern erinnert. Der Vorverkauf findet an der Theater⸗ 
kaſſe, Rathausſtraße, täglich von 10—2 Uhr ſtatt. 
Italieniſcher Sprachkurſus. Die Leitung des Kurſus 
der italieniſchen Sprache und Literatur teilt uns mit, daß 
die Anmeldungen zum Kurſus 1 l(deutſch⸗italieniſch und pol⸗ 
niſch⸗italieniſch für Anfänger) und Kurſus 2 (Konverſa⸗ 


den. Die Stunden werden in Kattowitz und in Königshütte 
ſtattfinden. Auskünfte werden erteilt und die Anmeldungen 
entgegengenommen für Kattowit in der Polniſch⸗Italien'⸗ 
ſchen Handelskammer, ul. Pocztowg 16, 2. Stock. Zimmer 15, 
von 9—16 Uhr, und für Königshütte in der Buchhandlung 
9. Paul Graeber, ulica Wolnosci Nr. 7, oder ſchriftlich 
Schließfach 267, Kattowitz. 

1 Monate Gefängnis für einen Polizerbeamten. Der frühere 


ich wegen Veruntreuung im Dienſt vor der Strafkammer zu ver⸗ 
antworten. In den Monaten November und Dezember 1926 
wurden eine Anzahl Falſifilate in der Wojewodſchaft aufgegriffen 


ſcheine nach Warſchau zur Begutachtung eingeſandt. Einen Geld⸗ 


ſelbſt, während das Protokoll mehrere Wochen lang auf ſeinem 
Schreibtiſch zurückblieb. Man kam der Sache auf die Spur, worauf 
M. unter Anklage geſtellt wurde. Ober-Wachlmeiſter M., welcher 
bold darauf aus dem Polizeidienſt ausgeſchieden war und eine 
Privatſtellung fand, ſagte vor Gericht aus, daß er lediglich fahr⸗ 


gleich zu rückerſtattet habe. Eine Veruntreuung beſtritt M. jedoch 
entſchieden und gab an, daß er den kleinen Betrag zurückzahlen 
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Eineinhalb | 


Das Gericht verurteilte denfelsen zu 4 


Königshütter Ereigniſſe vor 50 Jahren. 
Auf Veranlaſſung des damaligen erſten Bürgermeiſters 
Gırndt wurde eine Volksküche für arme Einwohner der 


Spenden aufgebracht wurden. — Als Folge eines vor zirla 20 
Jahren vorgenommenen Grubenabbaues ſenkte ſich 
ein Teil der Bülowſtraße (Heute ulica Poniatropskie go) 
in einer Länge von 150 Meter und einer Breite von 30—40 
Meter. Infolgedeſſen mußten auf Anordnung der Polizeiver⸗ 
waltung die Einwohner aus 15 Wohnhäuſern mit 105 Familien 


in der genannten Straße eine zweite Senkung, wobei 2 bereits ge⸗ 


von Putt⸗ 
und Negierungspräſident von agemeiſter 
nahmen die Unglücksſtätten periönlich in Augenſchein. Auf der 
damals gefährdeten Stelle ſtehen heute mehrere Villen für die 
Beamtem der Skarboferm. — Das evangeliſche Pfarr⸗ 


überführung wurde Ende Oktober beendet. — Im Oktober 
erfolgte die feierliche Eröffnung des Gymnaſtums im Nathaus⸗ 
dale durch den Königl. Geheimen Regierungs⸗ und Provinzial⸗ 
Schulrat Dr. Dillenburger aus Breslau unter Mit⸗ 
wirkung des Bürgermeiſters Girndt und verſchledenen anderen 
auswärtigen Gäſte, ſowie Teilnehmer der Bürgerſchaft. — Sei: 
tens des Miniſters der Geiſtlichen⸗ Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
angelegenheiten wurde die Genehmigung zur Umwandlung der 
höheren Knabenschule in ein vollberechtigtes Gymnaſium erteilt. 
Als Direktor des Gymnasiums wurde der Prorektor Dr. Brock 
gewählt. — Im November und Dezember trat hierſelbſt der | 
Typhus epidemifhb auf. 


— 
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Schuhwerk für bedürftige Kinder. Wie alljährlich, ſo werden 
auch ſchon jetzt Vorbereitungen aller Art für die Weihnachtsein⸗ 
beſcherungen der Armen getroffen. In Anbetracht deſſen, hat 
auch der Magiſtrat für die Anſchaffung von Schuhwerk für arme 
Kinder 15 000 Zloty bewilligt. Hoffentlich wird in dieſem Jahre 
eine gleichmäßigere Verteilung erfolgen. | 
Anſchaffung von Quarzlampen. Einem dringenden Bedürfnis 
ſoll dahin Rechnung getragen werden, in dem für die Behandlung 
tuberkulöſer Kinder im ſtädtiſchen Krankenhauſe Quarzlampen für 
den Preis von 10 000 Zloty angeſchafft werden ſollen. 

Wo iſt der Vermißte? Der minderjährige Johann Tyla 
von der ulica Sobieskiego 19 (Girndtſtraße) hat ſich am 24. 


Dttober aus der Wohnung entfernt, und iſt bis heut noch nicht 


zurückgekehrt. Angaben über den Verbleib des Knaben werden 
an die obengenannte Adreſſe erbeten. 
Die alte Unſitte. Trotz allen Gefahren und Warnungen, das 
fpringen von fahrenden Verkehrsmitteln zu unterlaſſen, ift 
dieſe alte Unfitte nicht auszumerzen. So ſprang auch geſtern wie: 
r auf der ulica 390 Maja (Kronprinzenſtraße) am Volkshauſe 
der Apotheker Klein aus Lipine von einer fahrenden Straßen⸗ 
bahn ab, ſtürzte zu Boden und trug eine klaffende Kopfwunde 
Die erſte ärztliche Hilſe leiſtete dem Verunglückten Dr. 
pyra durch Anlegen eines Notverbandes. Möge dieſer Fall 
len „Mutigen“ erneut zur Warnung dienen. 
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triebsratsmilglieder. 


Unter dem Titel „Medizin oder Kurpfuſcherei?“ 
ſchreibt der Krakauer „Il. Kurjer Codzienny“: 

Die Umgebung Polens mit einer chineſiſchen Paßmauer wird 
von der Bureaukratie durch die Rückſichtnahme auf das Wohl des 
Staatsſchatzes begründet. Sie hatte und hat aber nur eine Wir⸗ 
kung: ſie erſchwert der polniſchen Intelligenz die Anknüpfung von 
Beziehungen mit der Kulturwelt und vermindert den Bildungs⸗ 
grad. Bis zum heutigen Tage herrſcht in der Paßpolitik die 
Warſchauer bureaukratiſche Prinzipienreiterei, die in einer Ge⸗ 
ſellſchaft, die nicht ſolche Lammesgeduld hat wie die unirige, 
einen Sturm von Proteſten und ein ſchallendes Gelächter hervor⸗ 
rufen würde. Denn das, was in den Miniſterien des Innern 
und der Volksaufklärung vergeht, die berufen ſind, das Recht 
zurt Empfang von billigen Päſſen anzuerkennen, kann ſowohl 
Entrüſtung wie Gelächter hervorrufen. 

E; ſollte doch ſcheinen, daß die Bitte um einen Paß, die von 
einem Arßte vorgebracht wird, der ſich nach dem Auslande zwecks 
Teilnehme an Fortbildungskurſen begeben will, ſchleunigſt berück⸗ 
ſichtigt werden müßte. Die Medigin in Polen kann nur ge 
winnen, wenn ihre Vertreter die Fortſchritte der Wiſſenſchaft im 
Ausland aufmerkſam verfolgen. In Polen wird das Banner der 
Wiſſenſchaft nur von der Krakauer Univerſität hochgehalten, den⸗ 
noch muß ſie infolge Mangels an Arbeitsſälen, der nicht fertig⸗ 
geſtellten Kliniken uſw. mit unsäglichen Schwierigkeiten kämpfen. 

Wie es damit in Warſchau ausſieht, in dem Warſchau, wo 
noch heute Feldſchere in der Eigen chaft von Aerzten auftreten, 
darüber iſt beſſer zu ſchweigen. Infolge des Mangels an genügen⸗ 
den Fortbildungskurſen im Staate hat die Ausreiſe nach den aus⸗ 
ländiſchen Hochſchulen eine große Bedeutung für die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Bildungsſtandes der Aerzte ſowie für die Allge⸗ 
meinheit, die von dem Wiſſen der Aerzte Gebrauch macht. 

Infolgedeſſen wandte ſich die Aerzte⸗ Hauptkammer in War⸗ 
ſchau auf Erſuchen einiger Aerztekammern an das Miniſterium 
des Innern reſp. an den Generaldirebtor des Sanitätsdeparte⸗ 
ments Herrn Wroczynski mit dem Erſuchen, den Aerzten, die be⸗ 
ſtrebt ſind, ſich im Ausland weiterzubilden, bei der Erteilung von 
billigen Auslandspäſſen nicht hinderlich zu ſein. Die Aerztliche 
Hauptkammer erwähnte bei dieſer Gelegenheit die Tatſache, wo⸗ 
nach dem Arzt Dr. Paul Klinger in Kaliſch, der eine Beſcheini⸗ 
gung des Bureaus der Wiener Fortbildungskurſe über ſeine Ein⸗ 
ſchreibung für die Kurſe vorgelegt hatte, ſowie dem Arzt Dr. Ste⸗ 
phan Keilſen in Lodz die Gewährung eines billigen Paſſes ver: 
weigert wurde. Wer war ımın der allgewaltige Referent, der in 
Vertretung des Herrn Miniſters das Geſuch der Aerzte ab⸗ 
ſchlägig beſchied? Ein Fräulein Rodys! Dieſe ehrenwerte Re⸗ 
ferentin figuriert auf dem betreffenden Schriftſtück, das in Ver⸗ 
tretung des Herrn Minifters, reſp. des Leiters des Sanitätsdepar⸗ 
tements unterſchrieben wurde. Iſt das nicht ein wirkliches 
Warſchauer Kurioſum? Auf das Schreiben der Aerztlichen Haupt⸗ 
kammer antwortete der Generaldirektor des Geſundheitsdienſtes 
Herr Wroczynski. Es lohnt ſich, die Antwort, eine Blüte der 
Warſchauer Weisheit und der Selbſtſicherheit wiederzugeben. 
Dieſes Schriftſtück lautet: 

„Die Wiener Univerſität war vor dem Kriege eine der 
größten Univerſitäten, fie verfügte auf der mediziniſchen Fakultät 
über ſolch reiches Material an Kranken und Geldmitteln, daß ſie 
durch Errichtung von Fortbildungskurſen den Aerzten die Gewähr 
geben konnte, daß dieſer Lehrgang auf der Höhe feiner Aufgabe 
ſtehen werde. Heute hat ſich dieſe Univerſität der Hauptſtadt 
eines kleinen Reiches ſehr geändert. Die Geldmittel find gering, 
in den Kliniden befindet ſich nur eine kleine Anzahl Kranker, 
und viele der hervorragenden Profeſſoren und Aſſiſtenten ſiedelten 
nach anderen Univerſitäten über. Zur Rettung der materiellen 


Paßzſchikanen 


Lage der zurückgebliebenen Profeſſoren und Aſſiſtenten Feahſichtigt 
die mediziniſche Fakultät ihre früheren Traditionen zu verlängern 
und richtet auch weiterhin Fortbildungskurſe ein, wobei große 
Reklame gemacht wird. Die Benachrichtigungen über dieſe 
Kurſe, die an das Miniſterium des Innern geleitet wurden, über⸗ 
ſendet das letztere der Aerztehauptkammer ausſchließlich zu In⸗ 
formationszwecken, empfiehlt fie jedoch nicht im gerinaſten. Zur 
Abgabe eines Gutachtens für die Erteilung det billigen Aus⸗ 
landspäſſe zu Bildungszwecken iſt im Sinne der verpflichtenden 
Vorſchriften das Anterrichtsminiſterium zuſtändig, das Miniſte 


rium des Innern hat keinen Grund, die Wiener Fortbildungs⸗ 
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kurſe beſonders berüchſichtigen.“ 5 

Ein wunderbares Schrifüſtück und ein wunderbares Zeugnis 
über die Fachlenntnis des Herm Generaldirettors des Geſund⸗ 
heitsdienſtes. Wie typiſch warſchaueriſch iſt doch dieſe veröchtliche 
Behandlung der Wiener Univerfität, die gewiß infolge des Krie⸗ 
ges heruntergekommen iſt (wie alle Univerfitäten), im Bereich 
der Medizin aber immer noch den Ruhm einer der erſten Uni 
verſiläten nicht nur Europas, ſondern der ganzen Welt behauptet. 
Als die Lodzer Aerztekammer eine Abſchrift dieſes Schriftſtückes 
erhalten hatte, wandte fie ſich an die Aerzte⸗Hauptkammer mit 
einem Schreiben, in welchem ſie die Handlungsweiſe der General⸗ 
direktions des Geſundheitsdienſtes reſp. des Miniſteriums des In 
nern einer gerechten Kritik unterzieht. In dem dies bezüglichen 
Schreiben heißt es: * 

„Die Lodzer Aerztekammer hat nicht im entfernteſten um 
Erleichterungen beim Empfang von billigen Auslandspäſſen aus 
schließlich für die Aerzte nachgeſucht, die ſich zu Lehrzurſen nach Wien 
begeben. Ohne auf eine Bewertung der Wiener Lehrkurſe einzu⸗ 
gehen — wozu die Aerztekammer ſich nicht berufen fühlt, obwohl 
das Gutachten der Generaldirektion von dem der Aerztewell 
abweicht —, muß die Aerztekammer feſtſtellen, daß auch Geſuche 
um Auslandspäſſe für Aerzte, die ſich nach Paris, Berlin, der 
Schweiz und anderen Ländern begeben wollen, abſchlägig be⸗ 
ſchieden werden. Die Bedeutung des Austauſches des medizi⸗ 
niſchen Wiſſens zwiſchen den verschiedenen Ländern und die Not» 
wendigkeit, ſich mit dem Stande der Wiſſenſchaft in anderen 
Ländern bekanntzumachen, wird wohl in keinem anderen Lande 
angezweifelt. Die Erſchwerung der Vervollſtändigung des medi⸗ 
ziniſchen Wiſſens iſt ſchädlich für den Stand unſeres Heilweſens. 
Von der Generaldirektion für Geſundheitsdienſt hätte man er⸗ 
wartet, daß ſie dagegen etwas unternehmen werde. Sie zieht 
es aber vor, die Hände in Unschuld zu waſchen und ſich durch 
einen angeblichen Niedergang des Niveaus der Wiener Univer⸗ 
ſität auszureden.“ 5 

Mit dem gleichen Eifer geht auch das Miniſterium der Re⸗ 
ligionsbekenmniſſe und der Volksaufklärung vor. Dieſes Miniſte⸗ 
rium hat den Aerzten, die ihre Teilnahme an den internatio- 
nalen Fortbildungskurſen in Kaulsbad angemeldet hatten, die 
Bitte um billige Päſſe ohne Angabe der Gründe abgelehnt. Wir 
fragen, ob wir ſtatt der Aerzte Kurpfuſcher haben ſollen? Wir 
fragen: Wie können die Miniſter Skladkowski und Dobruckt ein 
ſulches demokratiſches Chine entum ihrer Referenten dulden? Wir 
fragen ferner: Wie lange wird die Geſellſchaft — vor allem die 
polniſche Intellegenz — dieſe uns im Ausland kompromittieren⸗ 
den abſurden und barbatiſchen Paßſchikanen noch ertragen? 

Wir rufen: Die Paßſchwierigkeiten müſſen beſeitigt werden, 


denn fie find eine Kulturſchande: ihr wirtſchaſtlicher Nutzen it 
gering Die Siege weder Der Bazcautraniigen Unvernunft 
muß abgetragen werden! Polen muß den europäiſchen Kultur. 
ſtaaten ähnlich gemacht werden. 

Soweit der „Kurjer“. Wir haben ſeiner berechtigten Empö⸗ 
rung nichts hinzuzufügen. 


— ————— 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Beſchlußunfähig. Zu der am 2. November, um 4 Uhr 
nachmittags anberaumten Gemeindevertreterſitzung in Li⸗ 
piny iſt nur der Gemeindevorſteher mit dem Gemeindeſekre⸗ 
tär, ſowie die Gemeindevertreter und der Schöffe der deut⸗ 


ſchen Fraktion erſchienen. Die poln'ſchen Gemeindevertreter 
und Schöffen glänzten durch Abweſenheit. Um 4% Uhr nach⸗ 


mittags eröffnete Herr Gemeindevorſteher Lazar die Sitzung, 
ſtellte feſt, daß nur 13 Gemeindevertreter und ein Schöffe 
anweſen elbe erklärte die Sitzung für beſchlußunfähig und 
ſchloß dieſelbe. Nun haben die polniſchen Gemeindevertreter 
wieder einmal bewieſen, wie wenig ihnen am Wohle der 
Gemeinde liegt. 


Pleß und Umgebung 


Wer hetzt? 
Man ſchreibt uns: 

Die Hetze gegen deulſche Verbände in Oberlagisk, hatte ſeit 

it geruht, fie jetzt wieder von neuem aufzufriſchen, 

lieh 1 Roboinicza“ vorbehalten. Vorige Woche 
brachte fie einen Artikel, der ſich gegen die deutſchen Mitglieder 
des Betriebsrates der Bradegrube richtet. In ihm wird gesagt, 
daß die Betriebsräte, die dem deulſchen Bergarbeiterverband 
angehören, ſchlafen. Der Autor dieſes Artikels ſcheint nicht zu 
wiſſen, daß auf Bradegrube J. der Betriebsrat ſich aus 3 deut⸗ 
ſchen und 5 polniſchen Betriebsräten zuſammenſetzt, die polni⸗ 
ſchen Verbände alſo in der Majorität ſind, und verantwortlich 
gemacht werden müßten, wenn die Intereſſen der Belegſchaft nicht 
gewahrt werden. Sie ſchlafen und keineswegs die deutſchen Be⸗ 
Was die in dem Artikel zitierten Ver⸗ 
anbelangt, jo iſt das purer AUnſinn, denn ſolche 

brauchten gar ncht gegeben zu werden, da in dieſem Jahr be⸗ 
kanntlich auf Bradegrube ], keine Betriebs ratswahlen ſtatlge⸗ 
funden haben, nachdem die einzelnen Verbände ein Kompromiß 
abgeſchloſſen ſollen. Und wenn der Obmann vom Deulſchen 
Bergarbeiterverband geſtellt worden ift, fo lag das in dem 


Kompromißabkommen, verſtände er aber nicht die Intereſſen der 


Belegſchaft zu wahren, ſo wäre auf keinen Fall eime Einigung, 
hinſichtlich ſeiner Perſon zuftande gekommen. Die Gründe zu 
der Hetze liegen aber ganz wo anders. Seinerzeit wandte ſich 
das Komitee für die durch die Waſſerüberſchwemmungen in 
Galizien Geſchädigten an den Betriebsrat, welcher ſich dafür ein⸗ 


| fehen ſolle, daß den Belegschaften beſtinmnte Beträge für die Ge⸗ 
ae 


ſchädiglen abgezogen werden. berief deshalb 
eine Sitzung ein. in der zu dem Antrag Stellung genommen 
wurde. Der Obmann war gegen ihn, da ſeiner Anſicht nach 
ein Betriebsintereſſe ſich für ſolche Abzüge eingufegen, nicht vor⸗ 
liege. Dagegen war ein Mitglied vom Zentralverband, der dem 
Hilfskomitee angehört. Die Mehrheit des Betriebsrates war 
für Ablehnung des Antrages, ſtellte jedoch der Belegſchaft an⸗ 
Heim, ſich an den Abteilungsſteiger zu wenden, falls man etwas 
ſpenden wollte. Was ſchließlich das diktatoriſche Vongehen des 


Betriebsrates bei der Seilfahrt angeht, fo hat dieſer in erſter 
Linie gewerlſchafüliche Vereinbarungen zu überweiſem. Man 
ſieht aus obigem, daß der Artikel in der „Gageta Robotnicza“ 
nichts anderes als eine böswillige Hetze darſtellen kann, da die 
Datſachen weſentlich andere find. 


Deutich-Dberichlefien | 


Beendigung der Manteltarifverhandlungen 
für die Eiſenhütten. . 

Die Manteltavif⸗Verhandlungen für die Eſſenthütten, die 

am 2. November wieder aufgemenmmen worden find, wurden heute 


Hindenburg. (Schlimmer Ausgang einer Schlä⸗ 
gerei). An die in den dunklen Straßen in Hindenburg ſtatt⸗ 
ſindenden Vergnügen ſchließt ſich in den meiſten Fällen eine kleine 
nette Keilerei an, die mitunter ein ſehr böſes Ende nimmt. 
Meſſerſtecher und Revolverhelden find dabei keine Seltenheit 
und im alkoholiſchen Nebel iſt da ſchon manches ſchwere Unheil 
angerichtet worden. Eine ſolche Meſſerſtecherei gelangte geſtern 
vor dem erweiterten Schöffengericht zur Verhandlung. Bei einem 
gnügen in der Heinrichſtraße war es ſchon im Saal zu 
einer kleinen Plänkelei, dei der Stuhlbeine eine Rolle ſpielten, 
geiommen, Die Plänkeleien fanden vor dem Lokal ihre Fortſetzung 
und an der Ecke Alſenſtraße kam es zu einer großen Schlägerei, 
in deren Verlauf der ſchon zweimal vorbeſtrafte N. ſein Meſſer 
zog und dem Arbeiter Viktor Litzel zwei Stiche verſetzte, von 
denen einer in den rechten Lungenflügel drang. Der Geſtochene 
mußte ein halbes Jahr im Krankenhaus liegen und wurde 
mehrfach operiert. Bei ſeiner Entlaſſung war er noch nicht 
vollſtändig ausgeheilt und wird ſich nochmals einer Operation 
unterziehen müſſen. Es iſt leider nicht gelungen, den Meſſer⸗ 
helden dingfeſt zu machen, lediglich ein junger Burſche, der an 
dieiem Abend zufällig in ſeiner Begleitung war, ſtand unter der 
Anklage der Mittäterſchaft vor dem Gericht. Die Zeugenauf⸗ 
nahmen ergaben gegen ihn nichts Belaſtendes. Er halte ſich an 
den Schlägereien nur inſofern beteiligt, als er ab und zu etwas 
dabei abbekam. Das Gericht erkannte auf Freisprechung. 
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Revolutions-Erleben 


Von Maria Dingeldein 


Am Geländer des Mainufers lehnte ich. Der Abend breitete 
ſeinen Mantel um die tobende, raſende Welt, auf die die Men⸗ 
ſchen keinen Frieden finden konnten. Dort, auf jenen Feldern 
Europas hatten ſie geblutet, aufeinandergehetzt von Tyrannen 
und Kriegsluſtigen, die nie das Kampfgewühl auch nur von wei⸗ 
tem geſehen hatten. Nun aber ward endlich der Kampf beendet. 
Aber drinnen im Lande der Beſiegten, da waren der Hunger 
und das große Leid die Führer eines neu entbrannten, eines an⸗ 
deren, eines höheren Ringens. Ein Kampf, nicht um Reichtum 
und Beſitz, kein Kampf zur Unterdrückung anderer — ein Be⸗ 
freiungskampf, ein Verzweiflungstampf, der alle mitriß — 

Auch mich 

Gleichgültig und zufrieden plätſcherten die Wellen dahin, teil⸗ 
nahmslos für das, was das junge Menſchenkind da an ſeinen 
Ufern quälte. 

Den ſtillen Frieden und tiefen Glauben meiner Seele hat 
ein Sturmwind geſtört — er war durch fie hinweggefegt und 
hatte alle Grundfeſten, die in Kinderjahren im Haus und in der 
Schule aufgebaut waren, ins Wanken gebracht. 

Wo war mein feſter Gottesglaube — wo das Weltbild, das 
mir die Schule mitgegeben hatte, ins Wanlen gebracht. 

Wo war mein feſter Gottesglaube — wo das Weltbild, das 
mir die Schule mitgegeben hatte, der ich kaum entwachſen war? 

Erſchüttert alles — leer, hohl ſchien alles au jein, 


* * * 


Der Krieg lernte uns ſchon als Kinder arbeiten zu gehen, 
etwas verdienen und — die Augen offen halten. 

Und mächtig hatte das Geſchehen der Zeit auf mich ein⸗ 
gewirkt. Ich fühlte die Macht des Kommenden, konnte es aber 
nicht in ſeiner ganzen Größe erfaſſen. Das Neue, es war alles 
he prunklos — jo ganz anders. Soldaten ſah ich, die Offizieren 
die Achſelſtücke abſchnitten, ſah Maſchinengewehre und Poſten vor 
großen Gebäuden: hier mitten in der Heimat — tote Fahnen 
und Schilder, Autos, von denen herab Männer und Frauen zu 
der erregten Maſſe ſprachen. 

Das alles beobachtete ich, verfolgte alles mit einer fragenden 
Verſtändnisloſigkeit. Auge und Ohr waren empfänglich für das 
Neue, nur das Herz ſträubte ſich. Es traten ſich zwei Gegenfätze 
gegenüber: die bürgerlich⸗chriſtliche Erziehung und das ſozialiſti⸗ 
ſche Blut des Vaters, das in meinen Adern rollte und zum erſten 
Male Nahrung bekommen hatte. 

Und trotzdem fühlte ich, daß das, was ich einſt lernte und 
glaubte, das jo tief eingewurzelt ſchien und doch ſo raſch erſchüt⸗ 
tert werden konnte, für mich etwas geweſenes ſein wird, daß an 
deſſen Stelle etwas viel Tieferes, Reineres und Schöneres treten 
würde. f 

Gierig verfolgte ich alles, was die Zeitung brachte, auf den 
Gängen in die Stadt, die man als Lehrmädchen ja mehr als für 
die Ausbildung nützlich iſt, machen mußte, hatte ich ſie in der 


1 Sturmvögel 


Eine Berliner Jugendverſammlung vor zwanzig Jahren. 

Wecke andere auf!“ Dieſer Ruf bewegte die 
Herzen der wenigen jugendlichen Arbeiter, die früh den Weg zum 
ſozialiſtiſchen Ideal gefunden hatten und nun darauf brannten, 
den Widerhall ihres ſehnſüchtigen Verlangens auch in den Krei⸗ 
ſen ihrer Lehr⸗ und Arbeitska meraden zu finden. Das Los des 
Lehrlings war damals weitaus härter als es die Natur jeder 
Lernzeit bedingt und nur zu ſehr geeignet, dem zur Welt er⸗ 
wachenden Sinn des Jungen die herrſchende Geſellſchaftsordnung 
in ihrer abſcheulichen Ungerechtigkeit zu zeigen, wenn nicht hinter 
der Lehrzeit der trügeriſche Schein der Unabhängigbeit und des 
auskömmlichen Verdienſtes gewinkt hätte. Troſtloſer hatten es 
aber die Burſchen, die auch beim Meiſter in Koſt und Logis 
waren. Was jeine Eltern entlaſtete, war für den Jüngling oft 


die Holl 


drohende Schickſal abzuwenden. Vom frühen Morgen bis zur 
52 re in der Werfitatt, dann noch im Haushalt beſchäf⸗ 
„ tbebilos 


er als eine EIERN, 
erfaßt werden über die Men- 
258 die ſelbſt nach Aufitieg ſtreben, aber ihren Kindern zu⸗ 

ihren ſee⸗ 


Unglücklichen und die Gründung des „Vereins der 
i lugendlihen Arbeiter“ die darauffolgende Tat. 
Ziele zu verkünden und zu werben, schuf ſich die junge 
organiſation auch ein beſcheidenes Monalsblatt und tat alles, um 
> das Intereſſe auf ſich zu lenden. 
lüſamerweiſe begriffen die Gegner der Arbeiterbewegun⸗ 
roſcher ais ihre Anhänger, was das Erwachen der Jungen en 
tete. Der Klaſſeninſtinzt war bei jenen ſtets feinnerviger und 
weitſichtiger, während die Jungen oft in den eigenen 
Kreifen auf hartnäckiges Unverftänbnis fliehen. Erklärte doch 
noch nach Jahren auf dem Hamburger Gewerkſchaflstongreß ein 
Führer und nachmaliger Reichsminiſter, die jungen Leute täten 


beſſer, ſich für die 10 Pfennig Monatsbeitrag, die ſie im Verein 
leiſteten, ein Stück Wurſt zu kaufen. 

us kurzlebiger Verblüffung ſich entwickelnde Zorn der 
Eil des dance Elemente, der Innungsmeiſter und nicht zu⸗ 


konſervativen Parteien fhrie nach Polizei und Bejche 


ſozialer Ungerechtigkeit von dieſer begangen wurde 
daß ich mir mein Vaterland und wohl au en Fin 
samen müßte. hl auch meinen Glauben erſt 
Jugendlichen, von der ſeeliſchen und körperli i 
Arbeiters, die na 7 5 eg eee 
lebenslänglich und 


Am 9. November 
Ich wiege meinen Knaben auf meinem Schoß 
Und ſehe verſonnen in ſein helles Geſicht. > 
In die Stube blinzelt das kühle Nowemberlicht, 
And die Stürme reißen ſich von den Ketten los. 


Du geliebter Knabe auf meines Herzens Thron, 
Heute ſollteſt du es wiſſen und immerdar: 

Deine Geburtsſtunde war die Stunde der Revolution, 
Die Freiheit läutete Sturm und Gefahr. 


Und wir wußten alle, daß das Soldatenkleid 
Nur das allerarmſeligſte Menſchenkleid war. 

Das Volk zerſchlug mit Gewalt die Vergangenheit 
Zur gleichen Stunde, als dich die Mutter gebar. 


In die Blutnebel der Welt ſchrie Glockengedröhn, 

Daß ſich der Frieden der Völker gebar, 

Und wie ein Kinderſtimmchen, ein ſüßes Getön, 

Klang das eigene Herz, das lange verſchüttet war. 

Wir ſtiegen — ach, du konnteſt die Welt noch nicht ſehn! — 

Schatten von Menſchen, aus der Gräben Verhau. 

Wir konnten angſtlos in das Wunder des Himmels ſehn. 

Wir dachten an Heimat, Freiheit, eine weinende Frau. 

O, fie weinten in jener Stunde alle vor Glück. 

Deine Mutter, in Tränen über dich hingebeugt. 

Wir aber zogen als freie Bürger ein in die Republik. 

Wir Knechte des Wahns hatten freie Menſchen gezeugt. 

Mein blonder Knabe, du kannſt der Stunden Alarm, 

Der Städte und Herzen Aufruhr und wilden Erlöfungsſchrei 

Noch nicht begreifen, aber in deines Vaters Arm 

Wiegſt du dich heute, Menſchenſohn, heilig und frei. 

Hüte in deinem Herzen die Flamme der Revolution! 

Was die Väter begannen, vollende du! 

Noch ſteht die Freiheit an den Stufen zu ihrem Thron. 

Ihr Jungen! Führt ſie hinauf! Nur zu! Nur zu! 

Das war keine ſchlechte Saat, die Novemberſaat. 

Junge, auch du biſt ein freier Novemberſohn! 

Stark biſt du, ſchön. Ich liebe dich, ſüße Tat. 

Mein Ja, mein Amen zur Welt und zur ewigen Revolution! 
Leo Haller, 


eee eee eee eee eee eee 


Ich las und fühlte, wie das Schwanken größer wurde, tauſend 
Fragen und Zweifel häuften ſich auf, und deiner war da, der 
mir Antwort gab, nirgends, ja, felbſt nicht im Elternhauſe. 

Ein ſchwerer Kampf war's. 

Leer war alles, ſo weh und wund die junge Seele von all 
dem Erleben. — Und doch: es wollte jo etwas wie eine kühne 
* wie 1 große, an einziehen. 

Warum hat fie denn überha ſo früh tei 
an . Geſchehen 2 ae) yo a a 

a ſtand ich — kaum ſiebzehnje — ein kranker, ſuchender, 
bittender Menſch. f vn : 


gebung. Die Innungsworftände, die Fortbildungsſchulbehörden 
wurden mobil gemacht und ſchließlich trat der mipf um die 
Jugend“ aus dem papierenen Stadium in die Arena der politi⸗ 
ſchen Verſammlungen. Der erſte Politiker, der ſich in dieſer 
Weiſe mit der jungen Garde beſchäfligte, war der alte Heißſporn 
und Hofprediger a. D. Stöcker, der Führer der kleinen Chriſtlich⸗ 
ſozialen Bantei, deren antiſemitiſcher Einſchlag eine Kampfesweiſe 
mit ſich brachte, wie wir fie aus den Verſammlungen der Völ⸗ 
liſchen kennen. Sein Name ſtand eines Tages auf einem Plakat, 
das in den großen Saal der Tonhalle in Berlin einlud. 


Ich war mittags aus Harburg a. d. E. zurück gelehrt, wo ich 
monatelang der Vertreter eines Genoſſen von der „Harburger 
Vollszeitung“ war, den die preußiſche Klaſſenjuſtiz auf längere 
Zeit ins Gefängnis geſchickt hatte, eine Juſtiz, deren Vollsfeind⸗ 
lichkeit ich inzwiſchen am eigenen Leibe zu ſpüren bebam. Abends 
war ich natürlich mit Freund L. in der überfüllten Tonhalle. 
Mein Wiederauftauchen war im Nu in der kleinen Schar unſerer 
Sache bekannt geworden und ſo war es bald ausgemacht, daß ich 
auf Wunſch der Genoſſen als erſter in der Diskuſſion das Wort 
nehmen ſollte, obwohl wir uns von vorneherein bewußt waren, 
daß es ein ungleicher Kampf werden würde. Zunächst gab es bei 
Ans und wohl auch bei unſeren Gegnern eine kleine Enttäufchung, 
Der ehemalige Hofprediger erſchien nicht aus Gefundheitsricjich 
ten, dafür ſandte er feinen Schwiegerſohn, den damaligen Ligen» 
tiaten Mumm, der zwar auch den Stöckerſchen Geiſt beſaß, aber 
nicht ſein Temperament. Er brachte alle die beka naten und längſt 
widerlegten Vorwürfe gegen die Sozialdemokratie aufs Tapet und 
ging dann auf die 
Standpunkt des 


Ich begann meine Polemit damit, daß ich, zwar nicht gerne, 
aber unter dieſen Umſtänden notgedrungen, von der tiefen Fröm⸗ 
migleit im kirchlichen Sinne ſprach, die mich bis zum achtzehn⸗ 
ten Lebensjahr enjüllte, wobei ich von Studenten und deut 
nationalen Handlungsgehilfen mit höhniſchen zweifelnden Zu⸗ 
rufen unterbrochen wurde. Ich erpählte dann, wie ich bei meinem 
Eintritt in das Leben (aus der Soldatenſchule) Kirche und Va⸗ 
terland ſo ganz anders fand, als ich es mir vorgeſtellt ha tie 
und ſehen mußte, daß beſonders die evangeliſche Kirche in ihrer 
ſklapiſchen Abhängigkeit von der Regierung alles deckte, was an 
wie ich Jah, 
Ich ſprach von der Not der arbeitenden 
ch der herrschenden Ordnung für den Arbeiter 
für die Geſellſchaft ewig fein ſollte. 


Dieſe Kritik an den Zuſtänden, von meinen Freunden mit 


Beifall begleitet, rief in der Verſanumlung bei Studenten, Hand⸗ 
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Aber arm und unbedeutend wäre die ſazialiſtiſche Idee, vers 
möchte ſie nicht jedem an Stelle der alten bürgerlichen Geſell· 
ſchaftslehre nicht einen neuen Glauben, eine beſſere Religion, 
einen Menſchheitsglauben geben, der unſer ganzes Sein erfüllt 
und Lebensquelle iſt, Freude ſchafft und Kämpfertum — fie fr 
den klaſſenbewußten, ſtolzen Proletarier. 


Gedanken über Leſen und Leben 

Was wollen die Menſchen von den Büchern? Wird ihr in⸗ 
neres Leben nicht genug von den Erſcheinungen des äußeren Le⸗ 
bens angeregt? Iſt es eine krankhafte Sucht nach Sensationen. 
die ſie zu den Büchern treibt? Verſuchen ſie mit Hilfe der frem⸗ 
den Vorſtellungswelten, die in den Büchern Find, ihre eigene Vor⸗ N 
ſtellungswelt zu klären und aufzubauen? Oder werden ſie von 10 
ſezialen Trieben gedrängt, die fremde Erlebniſſe in Beziehung m 
eigenen bringen wollen? 1 

Wahrſcheinlich gibt es undenkbar viele Arſachen des Bücher⸗ 
leſens, am wenigſten ſcheint aber der bloße Wiſſensdrang den 
Menſchen zum Bücherleſen anzuregen, denn nur wenige Mens 
ſchen find reine Verſtandesmenſchen. Die meiſten, und beionders 
die jungen Menſchen, haben einen faſt unerklärbaren Drang zum 
Buche. Sie wollen bewußt oder unbewußt das Leben in ſeinem 
Weſentlichſten erfaſſen und verſuchen deshalb mit möglichſt viel 
Erſcheinungen des Lebens vertraut zu werden. 

Dabei haben ſie zuerſt keinen Bitab für Weſentliches und 
greifen wahllos in die Fülle des Vorhandenen hinein. Viele 
zerſplittern ſich und werden unluſtig und teilnahmslos, viele 
aber kommen doch zu uns ſellbſt und finden, was ihrer eigenſten 
ſeeliſchen Weſenheit entſpricht. Durch eine klare Auswahl ihrer 
Bücher ſtärten fie ihre ſeeliſchen Eigenſchaften und entwickeln ſich 
zu Charakteuren. Sie leſen ſich empor, ſammeln und ſichten nach 
eigenen inneren Geſetzen das Willen, das Bücher vermitteln 
können, und formen ſich eine eigene Weltanſchauung. 

jedem guten Buche, vor allem, wenn es ein 
werk iſt, ift viel Irrationales (Unwägbares), und gerade dieſes 
rrationale ſpannt die feinſten, nicht bewußten Kräfte des Men⸗ 

n an und gibt ſeinem Leben das, was man vielleicht Perſön⸗ 
lichkeit nennen kann. Die ſuggeſtiven Kräfte eines literariſchen 
oder anderen Kunſtwerkes löſen verwandte oder gleiche Kräfte im 
Menſchen aus, die auf andere Menſchen weiter wirken, und ſo ſind 
alle Kunſtwerke berufen, ein geiſtiges und ſeeliſches Verbunden 
ſein der Menſchen zu entwickeln. 5 

Das Buch iſt ein Freund, der den Menſchen allein haben 
will. der aber ſchlecht auf Menſchen wirkt, wenn fie ihn nicht 
in Beziehung zum Erlebten bringen. Das Bud) iſt Papier und 


lungsgehilfen und chriſtlich⸗oßialen Parteianhängern Stürme der 
Entrüftung hervor. Minutenlang konnte ich nicht weiterſprechen. 
Die Studenten mit den deutſchnationalen Jüngern ſtürmten zur 
Tribüne, die Stufen hinan, umringten das Rednerpult und 
ſchrien: „Raus! Runter mit dem Kerl! Schluß!“ Im Augen⸗ 
blick ſchien es, als ob die Verſammlung in ein allgemeines Chaos 
ausarten ſollte. Meine Ruhe und Kalrblütigteit hielt die Geg⸗ 
ner von tätlichen Angriffen ab. ER. 
Als Behrens ih Ruhe verſchafft hatte, erklärte er, die gehn 
Minuten Redezeit ſeien um, obwohl davon die meiſte Zeit von 
dem Skandal in Anſpruch genommen war, den ſeine Freunde 
machten. Ich beſtand darauf und ſetzte durch, daß ich den Reſt 
der zehn Minuten noch ſprechen durfte, was nicht ohne mehr⸗ 
malige Unterbrechung geichehen konnte. Wütende Entrüſtungs⸗ 
ſtürme der Gegner begleiteten meine Seftftellungen, daß Schule 
und Kirche in jener Zeit nur ein politiſches Inſtrument zur Be⸗ 
einfluſſung der Jugend waren. Die Studenten waren beſonders 
aufgebracht, als ich nachwies, wie wenig fie vom ſozialen Leben 
kannten und wie jeder junge Arbeiter, der ſich bereits in der 
zarteſten Jugend ſein Brot verdienen muß, viel eher berechligt 
ſei, über wirtſchaftliche und ſoziale Dinge zu urteilen, als St 
Mit dem Aufruf des alten demokratiſchen Dichters Ludwig Pan 
an die Jugend ſchloß ich meine Rede, und als die Worte: : 
„Sie jollen nicht mehr rauben, ; 
Dem Volk den Erntertrag, 6 er 
Wir wollen nichts mehr glauben, 4 
Was man nicht greifen mag. 
Und wer nicht hilft erwerben 
Dem Volk ſein gutes Recht, i 
Den möge Gott verderben, 5 
Das iſt ein feiger Knecht!“ a 


duich den zuletzt dach ruhigen Saal halten, da wurde die Tome 
halle wieder zu einem kribbelnden Ameiſenhaufen, und als ich auf 
meinen Platz ging, hagelten wie beim Spießrutenlaufen Zurufe 


auf mich nieder. 
„ Herr Behrens hatte feine Anhänger kaum noch in der Hand. 
Sie ſchäumten, während wir im Bewußtſe in ren guten Sache 
dem tobenden Meer zuſchauten in der Erwartung, was es gebären 
würde. Schließlich gelang es doch, die Verſammlung zur Fort⸗ 
ſetzung zu bringen, wodurch unfer Freund und Ju e 
Böttcher noch zum Wort kam, allerdings nicht bis zum Schluß 
ſeiner Redezeit. Denn eine nochmalige Beſtätigung unſerer An⸗ 
ſchauungen konnten die Stöckerſchen Anhänger anſcheinend nicht 
vertragen und ſo ließen ſie ihre eigene Verſammlung in Tumult 
aufgehen, bis Herr Behrens Hills erklärte, daß fie geſchleſſen 
ſei. Es dauerte lange, bis die Gemüter ſich zum Heimgehen 
beruhigt hatten und nur langſam leerte ſich der Saal. Irgend⸗ 
welchen Angriffen waren die Anhänger der Bewegung für die 
Arbeiterjugend nicht mehr ausgesetzt. Ihre Gegner brachten ihre 
Entrüſtung in gegenſeitigem Austauſch zum Verebben. 
. Als ſich der Saal langſam leerte, gerieten wir am Ausgang 
hinter zwei Herren, dem Habitus nach Grohinduftrieile, bon — — 5 
eine feine Befürchtung über dieſe „Verhetzung der Jugend? 
zum Ausdruck brachte. Der andere erwiderte nach kurzem Schwei⸗ 
gen: „Imponiert hat er mir aber doch!“ c 
So rang die Zielklarheit und Entschiedenheit der jungen 
Bewegung bei dem erſten öffentlichen Turnier den Feinden 
keinen Sieg, aber doch einen Achtungserfolg und, wie wir ſpäter 
ſahen, auch manchen jungen Anhänger ab. Otto Krille. 68 


—— 
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Das Blutregime in Litauen Mitteilungen | Bermifchte Nachrichten 
Dee .. en Fe er des Bundes für Urbeiterbildung Begeiſterung als Gejhält. 
In Litauen wütet ſeit Mitte September die dur taats⸗ } g ſegeiſterung!“ murmelte der ehrſtürchti jener, 
breit ans Ruder gekommene faſchiſtiſche Regierung Smetonas⸗ Kattowitz. Am Dienstag den 8. November, abends 7% 5 = e rei Gas en ee. 3 
Woldemaras. Nach Mitteilungen des Genoſſen Kalnin⸗Riga ver⸗ Uhr, Vortrag von Genoſſen Buchwald: „Die Arbeiterbewe⸗ 5 Ae te e üer b 
flüchten am 9. September die Arbeiter der Kreisſtadt Taureggen, gung als moderner Kultürfaktor. Da jetzt mit den Vorträe Menſchenſchlange vor der Kaſſe des Opernhauſes ſtunde 18, 
durch einen Auſſtand die Wiederherſtellung der Demokratie zu gen der eigentliche Zweck der Arbeiterbildung beginnt, jo iſt halbe Tage lang, e e eee 
erzwingen. Unter ſozialiſtiſcher und bürgerlich demokratiſcher zahlreiche Beteiligung ſelbſtverſtändlich. 5 er, wenn er gelegentlich erfährt. daß auch die Begeiſterung ein 
Führung wurden die amtlichen Gebäude beſetzt. Man plante die Bismarckhütte. Am 8. November, abends 7% Uhr, fin⸗ Beruf iſt. Eine Ehrenbeleidigungsklage. vermiſcht mit einer 
Ausdehnung der Bewegung auf das ganze Land. Dieſer Verſuch | dei im Arbeiter⸗Kaſino, Krol. Huta, ul. Gimnazjalng 35. ein Anklage wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, bringt 
mißlang jedoch, da es in anderen Städten nicht zum offenen 1 des Herrn Dr. Bloch ſtatt. — Am Mittwoch den 9. alles an den Tag. Der „Berufsangeſtellte“ Otto B. war auch 
Auſſtand kam und da auch das Militär nur teilweiſe die Er⸗ November, abends 7% Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung der ſolch ein Begeiſterter, der ſich, damit er um 7 Uhr eingelaſſen 
füllung der Anweiſungen der faſchiſtiſchen Regierung verweigerte. Kulturvereine ſtatt, zu welcher auch die Vorſtände der freien werde, ſchon nachmittags um 332 Uhr an die Kaſſe ſtellte. Von 
Es ſind bis jetzt 20 Perſanen erſchoſſen worden; unter den [Gewerkſchaften eingeladen ſind. Zuſammenkunftsort: D. 42 Ahr bis 25 Uhr vertrieb er ſich die Zeit ganz gut, indem 
Erſcheſſenen befinden ſich fünf Jungen im Alter von 14 bis M. V.⸗Büro, ulica Krakowska Nr. 21. g 77 b chſelnd von ER auf den anderen Fuß er Se 1 945 
16 Jahren. Ein ſiebzehnjähriger Genoſſe wurde zu 15 Jahren Königshütte. Am Mittwoch, den 9. d. Mis., abends 7% er a . 8 su. > bar Ki a Fer 10 
Zuchthaus verurteilt. Die Hinrichtungen dauern noch weiter an. Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes ein Vortrag Ahr aber bekam er Hunger und verließ die Barriere, um ſich mi 
Der Führer des Aufftandes, der ſozialdemoktatiſche Abgeodnete ] des Genoſſen Staſchek über „Werden und Vergehen“ ſtatt. | einer Tafel Schokolade zu reſtaurieren. Doch ‚die Reſtauration 
Mikulski, der zu fliehen verſuchte, wurde in einem Dorf von den | Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. ſollte zur Revolution ausarten, als er, zurückkommend. die 
Faſchiſten erſchoſſen. Dieſe Mitteilungen des Genoſſen Kalnin Friedenshütte. Donnerstag, den 10. November, findet Menſchenmauer geſchloſſen fand. Weder ſein Vor⸗, noch fein 
wurden auch beſtätigt durch ein Telegramm des lettiſchen Jugend⸗ der fällige Vortrag der Ortsgruppe Nowy Bytom im Po⸗ Hintermann konnten ſich ſeines Geſichtes erinnern. Sie erklärten, 
verbandes an das Sekretariat der Sozialiſtiſchen Internationale: ſtrachſchen Lokal ſtatt. Thema laut Programm: Grundlehre ihn nie geſehen zu haben, obwohl er ſie doch vor nicht ganz fünf 
Maſſenterror gegen ſozialdemokratiſche Jugend Litauens. der Volkswirtſchaften. Referent: Genoſſe Buchwald. Um Minuten verlaſſen hatte. Er tupfte ſie mehrmals leicht auf die 
Es ſind fünf Jugendliche zum Tode verurteilt. Wir beantragen I regen Zuſpruch wird gebeten. Bruft, was ſie ſich nicht bieten laſſen wollten. In den wachſen⸗ 
nt 1 ſezialiſtiſche Jugendkampagne gegen dieſe er a e er Am e 15 Niiſch den Tumult kam ſchließlich der Sicherheitswachkmann; er ſollte 
1 ; m . 3 Uhr, finde im Herrn Knoſalla, Nickiſch⸗⸗ ..,-+ 2 Ferre ird. ieß 
Das Sekretariat der Sozialiſtiſchen Jugend⸗Internationale acht der ie Fe Be des Bundes für 92 entſcheiden. rg BR b 3 5 hieß, 
erhob bei dem faſchiſtiſchen Präſidenten Smetonas telegraphiſch beiterbildung über „Werden und Vergehen“ ſtatt. Referent: drohte, die ganze Schlange aufzulöſen und fie mit Haut um 
ſchärſſten Proteſt gegen die Hinrichtungen und Verhaftungen. Genoſſe Staſchek. Die Frauen und die Mitglieder des Berg: | Knorpeln nach Haus zu ſchicken. Das war weder dem Otto B. 
Außerdem unterrichtete es ſofort telegraphiſch das Sekretariat arbeiterverbandes ſind hierzu eingeladen. recht noch einen Vorder⸗ und Hinterleuten — und der ordnungs⸗ 
der Scezialiſtiſchen Arbeiter⸗Juternationale und erſuchte um Map- ikol gi ; i ſtiftende Poliziſt erhielt einige Püffe in die Bruſt, daß er noch 
1 Nee EN B Nikolai. Am Mittwoch, den 9, November, abends 7 Uhr, . E EN 1 
4 nahmen, damit die ſozialiſtiſche Jugend⸗ und Arbeiterbewegung findet der dritte Vortrag des Bundes für Arbeiterbildung | drei Wochen ſeufzte und huſtete. Aber ganz wie in Amerika die 
gemeinſam gegen dieſen blutigen Maſſenterror proteſtieren. im Vereinslokal Cioſſek ſtatt. Genoſſe Buchwald ſpricht über: Rumſchmuggler unrecht tun, ſich zu zanken, wenn Polizei in der 
76 8 5 ; EEE „Die Arbeiterſchaft und die Entwicklung des Kapitals“. — Nähe it, ſo habm Olio B. und Vinzenz R. nicht büug gehandelt, 
8. Rundfunk Sämtliche Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder werden um fals fie die gegenſeitigen Boxerſtöße auf den Wachmann landeten. 
1 N N 5 pünktliches Erſcheinen gebeten. Gäſte willkommen. Denn — o Beſchämung Wiens! — in der Verhandlung kam her⸗ 
0 Gleiwitz Welle 250 5 . Breslau Welle 322.6. 8 f aus, was für „Berufsangeſtellte“ all dieſe Leute waren. Es 
Ki 5 Allgemeine Tageseinteilung: f ; 5 waren — Claqueure. Und zwar Angehörige zweier ſchwer ver⸗ 
11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ ; feindeten Banden: Doſtalianer und Stiglitzianer. Der auf Herrn 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. Verſammlungskalender Claquenchef Dojtal- Vereidigte war anſcheinend von zwei Unters 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, Kattowitz. Holzarbeiter. Donnerstag, den 19. Novem⸗ gebenen Das klatſchgewallligen Stiglitz um ſeimen vechemäßeng 
Wirtschafts und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert aufe ber, abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Mitgllederverſammlung. erwarteten Platz geprellt worden, und daraus war jene Raus 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Wichtige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen Pflicht. ferei entſtanden, in deren abſonderliche ſoziale Hintergründe der 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht Kattowitz. Arbeiterwohlfahrt. Am Sonntag, den 13. Richter hineinleuchten ſollte. Da hörte man den allerlei von 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs November, nachmittags 5 Uhr, findet im Zentralhotel eine [der Organiſation des Erfolges; und auf einmal ſah man 
Haus. 22: Zeitanſage, Welterbericht, neueſte Preſſenachrichten | Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt, zu wieder, daß Wien eine italieniſche Stadt ſei und daß dieſer ganze 
und Sportfunkdienſt. ü welcher wir alle Genoſſen und Genoſſinnen einladen. Reſe⸗ Prazeß eigentlich in Neapel des Jahres 1820 ſpielte. Noch im⸗ 
N Mittwoch, den 9. November 1927. 1617,30: Unterhallungs⸗ | rent iſt Genoſſe Bürgermeiſter Qufa s- Alt-Bielit. Sorget mer alſo, wie damals, ſcheint es Abmachungen zu geben, daß nach 
tonzett. 17,30: Aus Büchern der Zeit. 1840: Dr. Herbert Grat, für einen guten Beſuch. jenem hohen Cis ſich die Arme zwei Mien au rühren haben 
1.d. Operrſpielleiter vom Stadtiheater Breslau: „Einführung in Königshütte. Am Freitag, den 11. November, abends (für den Sänger W eee und nach W Ä Arienſchluß (für 
| die Oper des Abends.“ 18,30: Uebertragung von der Deulſchen 7% Uhr, findet im Konferenzzimmer eine wichtige Sitzung Frau Nennmichnicht) drei Minuten lang. EN Sänger ſelbſt. 
Welle Berlin: „Franzöfiih für Anfänger“. 1919,20: Abt. der Vorſtände der D. S. A. P., Arbeiterwohlfahrt und des ſagt man, wollen es nicht eutbehren ſie brau 155 dies ſüße Ge⸗ 
Wirtſchaft. 19,30: Uebertragung aus Berlin: „Der Liebes⸗ Ortsausſchuſſes ſtatt. Infolge der Wichtigkeit dieſer Sitzung | plätſcher aus holen Händen, das Beifall heißt. zu: iſt nur amil⸗ 
tank.“ wird um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erſucht. IE 5 . . e „asgen 
8 . 5 Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. Am Dienstag, den 8. ien Jet mißbraucht wird, daß er wie ein politiker don Banden N 
Mailand — Welle 313,8. 5 Moser abends 7% Uhr, Au im Büfettzimmer des führern ausgenützt mird: das iſt doch e . Aida 
\ ; 0 . 3 > Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Mit⸗ und Rhadames iterben zuſammen. Kann man ſich's vorſtellen, 
Er Mittwoch. 17: Wie Dienstag. 20,45: Zeitzeichen. Tosca, Reber erden erſchucht, erſcheinen. Referent zur Stelle. | daß nun Aida währenddeſſen die Hausſchlüſſel der von Rhadames 
2. und 3. Aufzug. Stefani⸗Nachrichten. Anderes Programm: glieder we ſchucht, zu er - ik A bezahlten Anhänger zu fürchten hat und Rhadames von den 
We Montag. amen neee Galerie-Stlaven der Ada ausgepfiffen werden kann? Auf ein⸗ 
a Wien — Welle 517, und 577. 5 Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef mal liegt das ſeit Jahrhunderten dunkel offen am Tage, und 
0 Mittwoch. 11: Vormiltagsmuſtk. 16.15: Nachmittagskon⸗ [Helm rich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Snierafenfeit: vielen ſcheint es nicht recht zu gefallen. Ob man es aber ab⸗ 
N zert. 1730: Kinderſtunde, 18.30: Einheitspachung des Kern» | Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie ſtellen wird? Die Oper iſt italieniſcher Boden. 
. obſtes. 19.30: Kraftfahnweſon. 20: Vorankündegung des kom⸗ | Preſſe“ Sp. 2 ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 


menden Programms. 20,30: Groteskenabend. Leichte Abendmuſik. 
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drukarski, Sp z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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KANOLD 


SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Fandlungen 


4% 


General-Vertreier Ignacy Spira 
Krakow, Poselska 22. 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er. 
rungenschaften u. worden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Detker’s Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Fudding-Pulver 
Dr. Oatker's, Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


_PALM 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
Mn UND -SOHLE 
ı  METTERFEST - ELASTISCH » 

N HYGIENISCH 


läßt der kluge Geschäftsmann 
seine Drucksachen in der 


a 2 u. 5. w. se: 
Pr Dr er VITA. 
. 5 N ern w machen? 
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006006069093 905% 


009% 


20900059996 0+2 000000 


00899009 


Weil die Drucksachen der Spiegel des Geschäftes 
sind, darum sauberste und geschmackvollste Aus- 
führung fordern und trotzdem preiswert sein sollen. 
Lassen Sie sich diese Vorteile die Sie bei Bestellungen 
in der „Vita“ voraussetzen können, nicht entgehen 


| »VITA« Nat aD DRUKARSKI | 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON NR. 2097 x 


eta: ger gang dewäher. Di: watienter ben Basler gran 
Nachbehandlung rba-drem g und 
daher ie alle hee Helen, Ses et ud Ba m ter zu empfehlen: 


